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S P D a ls H e lfe r in der N o t?
Intorview mit dem SPD-Fr~ktion"-
vorRitzenden AClIIM I::XNERzur
kommunülpolitischon Situ~tion:
NOHUENS'l'AD'l'-NAClllUCIITEN:
Die SPD hat der CDU geholfen,
einen Oberbürgermeister zu
wählen. Warum?
ACHIM EXNER:
Wir hätten natürlich lieber
Rudi Schmitt als Oberbürger-
meister beh~lten. Aber das Ergeb-
nis der Kommunalwahl 77 hat der
CDU das Recht gegeben, einen
eigenen Mann für dieses Amt zu
nennen: durch interne Streite-
r -e L e n gelähmt, war sie aber be-
kanntlich dazu nicht fähig.
Manfred Kanther bestand schon
nicht die Vorauswahl und warf
danach das Handtuch, Dr.Wimmer
fiel im Parlament zweimal durch.
In dieser Pattsituation drohte
ein kommunalpolitisches Chaos,
mit dem niemand geholfen ge-
wesen wäre.
NORDENSTADT-NACHRICHTEN:
Und da ist die SPD als Nothelfer
aufgetreten?
ACHIM EXNER:
Wenn Sie es so nennen wollen, ja.
Allerdings unter zwei wesent-
lichen Voraussetzungen.
1. Aufgabe der teilweise aben-

teuerlichen Kommunalpolitik,
eine Kursänderung zum Vorteil
der Wiesbadener.

2. Benennung eines Oberbürger-
meister-Kandidaten, der die
Gewähr einer vertrauensvollen
Zusammenarbeit bietet.

NORDENSTADT-NACHRICHTEN:
Was verstehen Sie unter Kurs-
änderung? Welche Forderungen ha-
ben Sie gestellt? NOIWENSTADT-NIICIIRICIITEN:

Zugegeben, mil diesen Forder-
ungen wenden Sie Nachteile vom
Bürger ab. Sie werden aber Be-
standteile gemeinsamer Politik
der nächsten Zukunft sein. Für
den Wähler erscheint das Bild
verwischt. Wie wollen Sie die
sozialdemokratische Alternative
für die Kommunalwahl 81 deut-
lich machen?

ACHIM EXNER:
Ich nenne hier nur die wich-
tigsten:
Fortsetzung der durch Stadtrat
Jordan eingeleiteten Politik der
Stadtentwicklung, Verzicht auf
sozial nicht vertretbare Gebüh-
ren- und Mieterhöhungen, stabile
Preise in den Hallen- und Frei-
bädern und bei der beliebten
Ferienkarte, mehr Mittel für den
sozialen Wohnungsbau und die
Modernisierungsmaßnahmen, kein
Ausverkauf der preiswerten
städtischen Wohnungen.

ACHIM EXNER:
Ich glaube, der Wähler hat schon
erkennt, wer in Wiesbaden in der
Lage ist, sich geschlossene Kon-
zepte auszudenken, zu realisie-
ren und vor allem sicher zu
finanzieren. Die Ubernahme
sozialdemokratischer Positionen
durch die CDU ist schließlich
auch ein Erfolg richtig ver-
standener Oppositionspolitik.
Allerdings, noch hat die CDU die
absolute Mehrheit. Deshalb werden
wir auch in Zukunft nicht alles
verhindern können.
NORDENSTADT-NACHRICHTEN:
Wie das weitere Ansteagen des De-
fizits im städtischen Haushalt?
ACHIM EXNER:
Das ist ein besonders trauriges
Kapitel. Von den 35 Mio. Rück-
lagen, die wir 1977 der der-
zeitigen Mehrheit übergeben ha-
ben, ist nichts mehr übrig. Und
noch schlimmer: 1983 droht ein
Defizit von 68 (l) Mio. DM.Leider
ist die CDU nach wie vor nicht
in der Lage, über ihren Schatten
zu springen und das einzig rich-
tige zu tun, um mittelfristig
wieder für ein Gleichgewicht im
Haushalt zu sorgen.
NORDENSTADT-NACHRICHTEN:
Und das wäre?
ACHIM EXNER:
Da eine weitere Belastung aller
Bürger nicht vertretbar und teil-
weise auch gesetzlich nicht zu-
lässig ist, wird man dem Käm-
merer folgen und eine Maßvolle
Erhöhung der Gewerbesteuer be-
schließen müssen.
Vor der Wahl traut sich die CDU
dies allerdings nicht. Aber nach
der Wahl wird es nicht mehr zu
verhindern sein. Ich bin dafür,
den Bürgern schon heute reinen
Wein einzuschenken.

NORDENSTADT-NACIIRJCIITlm:
Herr Exner, wir bücJünkcn un,s.



U m w elt-
ka tas trophe
oder m ilitä rische
N o tw end igke it? xwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

~mweltkatastrophe oder militä-
rische Notwendigkeit
Einige nicht ganz unparteiische
Überlegungen zum Thema: Hub-
schrauber in Erbenheim
Die Wehrhaftigkeit unseres demo-
kratischen Staates gegen äußere
Feinde - von vielen Seiten, ins-
besondere von der konservativen -
zu einer (über)lebenswichtigen
Frage erklärt, fordert mitunter
ganz massive Opfer. Im Fall der
geplanten Hubschrauberstationier-
ung in Erbenheim wird dieses
Opfer ganz konkret den Bürgern
auch in Nordenstadt abverlangt.
wies ist die eine Seite der Me-
callie.
Eeißt es aber nicht, die Opfer-
bereitschaft zu überziehen und
Verteidigungslasten räumlich zu-
rr.indestsehr ungerecht zu ver-
teilen, wenn in einem Ballungs-
gebiet, das durch industrielle
Verdichtung und Verkehrsinfra-
str~<tur ohnehin bis an die Gren-
zen des Erträglichen belastet ist
auch noch lärm- und abgasträchti~
ge, überschwere Hubschrauber ihre
Kreise ziehen. Die Frage in die~
ser Form zu stellen, heißt natür-
lich, sie gleichzeitig zu beant-
wort.en ,
Von 70 000 (in Worten: Siebzig-
tausend) Flugbewegungen pro Jahr
ist die Rede. Das entspräche etwa
den Gesamtflugverkehr von und nach
Berlin oder dem Betrieb auf dem
Verkehrsflughafen Hannover.
Diese "geballte" Ladung demon~
striert nic~t allen Verteidigungs-
bereitsc~aft und Sicherheit gegen
äußere Feinde, sie birgt zugleich
eDofindliche Sicherheitsrisiken.
Ki~jt nur im Hinblick auf den
ohnejin mehr als stark bean-
spruchten Luftraum über dem
Rhe in-~!ain-Gebiet, sondern auch
f~r das tkclcgisch sehr labile
Gleichgewicht dieser Region.
Ganz abgesehen von den sozialen
Erosionserscheinungen, die den
Kachbargemeinden des Flughafens
zu er...·arten sind. Welcher Eigen-

heimbesitzer möchte schon seine
Dachantenne mit Warnleuchten
schrr.ückenund welcher Mieter

F lugha fenbus
Es gab in der Vergangenheit schon
mehrfach Initiativen den Flug-
hafenbus, der von der Wiesba-
dener Innenstadt über Erbenheim
zum Frankfurter Rhein-Hain-Flug-
hafen fährt, in Nordenstadt und
Kallau halten zu lassen. Durch
den Ortsbeirat wurde sogar eine
Umfr~geaktion gestartet mit dem
Ergebnis, daß sich immerhin 15

Interessenten aus Nordenstadt
gemeldet haben.
Daraufhin wurde von dem ESWE-
Verkehrsbetrieben ausgerechnet,
daß durch die Fahrtwegänderung
::'7.000 ml ~Iehrkosten entstehen.
SCDit sei eine Kirtschaftlich-
keit nicht gegeben. Durch die
\'erlängerung der Reisezeit wür-
ce die Attraktivität weiter
schr"J.mpfen.
Kann man sich mit dieser Antwort
zufrieden geben? Wir meinen
nein!
Argument I:
Wenn man unterstellt, daß sich
die 15 Interessenten in folgen-
den "Tarifgruppen" einstufen
lassen, ergibt sich folgendes
Bild für zu erwartende Hehre in-
nahmen:

D.h. unter Berücksichtigung der
in den Fahrpreisen enthaltenen
~ehrkosten ergibt sich eine
leichte Jberdeckung. Nicht be-
r~ck5ichtigt sind dabei mögliche
\'erkehrsteilneru'TIeraus Wallau,
sowie die Gelegenhei~sreisenden,
welche sich mit Sicherheit bei
Crlaubs- und Geschäftsflügen dem
B"J.stransferbedienen. Nicht ein-
~eschlossen sind ebenfalls Flug-
;afenbesucher.

5 ~lonat5kartenPONMLKJIHGFEDCBAa 90 DH für 11 Honate =

5 Wochenkarten a 25,50 DM für 48 WochenZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA=

5 Tageskarten hin-und Rückfahrt a 10 DM + 165 Tage =

Summe der Hehreinnahmen:

4.950,--

6.120,--

18.250,--

~2'!'J~Q~;;

;'r~u'-.ent II:
Die Reisezeit zwischen der Weber-
gasse und dem Flughafen beträgt
40 ~inuten. Eine Verlängerung
um etwa 5 ~·Iinutenist dabei un-
erheblich. Die wirtschaftliche
Situation der Flughafenlinie
ist nicht durch die Fahrzeit
ungünstiger geworden, sondern
durch den höheren Bekanntheits-
grad der Schnellbahnlinie S 14,

welche von Wiesbaden-Hbf über
~ainz, Flughafen nach Frankfurt
fährt. (Fahrzeit der S 14 von
lüesbaden zum Flughafen ebenfalls
40 - 45 ~Iinuten)
Es ist unbestritten, daß durch

die Schnellbahn die Attraktivi-
tät des Busses gelitten hat und
die Auslastung des Busses gering
ist. Nur kann man nicht den alten
~eiten nachtrauern. Han muß sich
neue, nicht erschlossene Verkehrs-
gebiete aussuchen, damit die Aus-
lastung der Busse wieder steigt.
Wir meinen es hat keinen Zweck
sich weiter mit dem Thema theore-
tisch auseinanderzusetzen. Warum
werden nicht für einen bestimmten
Zeitraum Nordenstadt und Wallau
probeweis~ angefahren. Wir meinen
nicht nur betriebswirtschaftliehe
Gründe können für eine Entschei-
cung ausreichend sein, sondern
auch volkswirtschaftliche.
.;bgesehen davon, hat ,der öffent-
liche ~ahverkehr eine Beförderungs-
ve r p f L i c h t u n q .

Wir meinen, daß der zukünftige Be-
darf bei dem geplanten Wachstum
Nordenstadts steigen wird auch
eine zusätzliche Auslastung durch
den geplanten Hotelneubau gegeben
ist.
1 ,1 ~

mag schon den Rest seines Lebens
mit Ohrenschützern in einem
Lärmschutzwall hausen. Von Zu-
züglern wird dann' nicht mehr die
Rede sein, vielmehr werden Ab-
wanderungen in den umliegenden
Gemeinden das Bild bestimmen.
Zugegeben: die letzten Be-
trachtungen dienen nicht unbe-
dingt einer Versachlichung der
Diskussion in der Standort-
frage. Aber: Das war auch nicht
die Ab si ch t ,

E.S.
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vie der Etat des hossischen So-
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K le i n t ie rz u c h tTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

und G ese lligke itxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
Seit seiner Gründung im Jahre
1907 ist der ~ordenstadter
Klei~tierzuc~tverein bemüht,
die Llc~t von Tauben, Hühnern
und seit einigen Jahren auch
\'O~ ~a~inchen zu fördern. Re-

sel~i3i;e Tierschauen auf loka-
ler und überregionaler Ebene
~ieten dem einzelnen Züchter
wie auch dem Verein die ~öglich-
~eit, eigene Tiere mit denen
aneerer Züchter zu vergleichen.
~ie Erfolge der Nordenstadter
Kleintierzüchter bei derartigen
Vergleichs schauen zeugen von
~e~'. ::uhen Zuchtniveau. So be-
~e;ten sie bei der Kaninchen-
Jungtierschau, die regelmäßig
in ~iedernausen stattfindet,
drei~al den ersten Platz, einmal
den zve.iten und einmal den
~~~t~e~ ?latz. ~~ch gelang bei
~2r ~eflügel-Jungtierschau in
:21~e~~ei~ ei~e gute Placierung.
Jie ~rbeit eines jugendlichen
~eflü;elzüchters des Vereins
wurde schon ~iederholt mit dem
Landesjugendüand belohnt.
Eei all j~csen spezifischen
.""ti'.'itaten kPONMLKJIHGFEDCBAo r t rn t ; die gesellige
Seite ~icht 3 U kurz. Vereinsin-
tern w i rd rn a n sich zum Picknick
treffen, ein A~sflug und eine
Kanderung sine ebenfalls ge-
plant.
Darüberhinaus ist der Kleintier-
zuchtveiein aber auch aus dem
gesellschaftlichen Leben in
~ordenstadt nicht mehr wegzu-
denken. Als Veranstalter läßt
er z~•.Faschingsball und dem
traditionellen Osterball auf-
s;iele~ u~j er richtet turnus-
~aS~; ~it den anderen Vereinen
eie Kerb a~s.
DJe~ neben allen Aktivitäten
ste~lt sich den Verein eine
: - .2 c . :2 . : .c . : : : ; al::e: :.::::'.~it;liedern
und neuen Interessenten bessere
Voraussetzungen für ihr Hobby
zu bieten, ist nach Meinung des
Vorsitzenden Winfried Schreiner
eine Gemeinschaftszuchtanlage
in Xordenstadt erforderlich. Die
~ealisierung dieses Ziels wird
i~ Z~kunft das Hauptanliegen des
\'~reins sein.

Anschrift für Interessenten:
Kinfried Schreiner,

7e1.: 2389,Eschenstr. 7

Ges rächsdauer für eine Geb-Einheit= -,23 DM

Wer vom "Nassauur"
dabei nicht, daß -
fst.
Unser Fri~der erzUhlt, wie's dazu kam, oder wie's dazu hUtte kom-
men können.

opricht, .m e i nt;einen Abstauber. Viele w i aacn
der Nassauer selbst - daran völlig unschuldig

:::$ , :~ ib t c w c i D o u t u r iq e vum "N as -

S3.~er".

~ie aan erzählt vun dene nassaui-
sehe Studende, die zu de Zeit
vum Herzog lViIhelm von Nassau in
~öttinge studierte. Die anner
is e'Sprachentwicklung un kimmt
aus dem althochdeutsche Wort,
nassen (schnorren), oder nass,
~as bedeut, ohne Geld dastehe.
:,\etde rn Herzogtum Nassau (Haupt-
stadt Wiesbaden) hot des natür-
lich nichts zu tun. Zugegebbe,
es is wahrscheinlicher fer die
Herkunft des "Nassauers", aber
2 U n~chtern, als daß doraus e'
Gschicht werd. Deshalb wende mer
uns de erste Version zu.
Z~~ ~usklang des 18. Johrhunnerts
un Beginn des 19. Johrhunnerts,
als Europa nach de Französische
Revolution un mitte in de Napo-
leo~ische Krieche in Unruh un
~nordnung war, bot Göttinge en
r.ort der Ruhe un der Freiheit
der Wi~senschafte. Es war be-
liebter Studieort der deutsche
Stär.~e un der Europäer.
In Hesse un besonners in Nassau,
;"0die Intelligenz immer schun
was gegolte hot, half de Herzog
von Nassa~ seine junge Leut, in-
dem er se durch so e'Art Bafög
unnerstützt hot. Zu dem Stipen-
dium dazu gehörte auch en Frei-
tisch in de :,\ensa.Das Hensa-
essen wurd vum Herzog Wilhelm
monatlich aD den Finanzminister
v~n dere Universität im voraus
beza~lt.
Sei gscheite Unnertane, die um's
Esse anstanne, brauchte dann nur
noe~ beim L~?fang, statt zu
zahle, ~it'em Kopp zu schüttle un
z:..:sache: ~assauer! An de Essen-
~us;ab ließ ~er se dann passiere
~~ es konnt gegesse wern.

montags 1S reitags montags bis freitags
,~ jeweils von 8.00 Uhr jeweils von 0.00 Uhr
, is 18.00 Uhr bis 8.00 Uhr und von
i 18.00 Uhr bis 24.00
S Uhr sowie an Samsta-
S~ gen, Sonntagen und an

f Nachdem es seit dem 16.Jan.1980 bundeseinheitlichen
i d Feiertagen
~ en 8-Minuten-Takt gibt, tritt Orts- und Nah es räche 8 MJ.·nutenf mit dem 1. Apr il 1980 eine F;:;-::e-=r::n'-:g::-:e::-:s=-p=-=r'"ä:-':c~h~~.:::..t::.=..::==+---~:.!=.~!.=::::..!.!-+ 1~2~M~i.::n~u~t:::e:.'n'-'-- l

• ~eitere wesentliche j\nderung 20 - 50 km Entfernung 45 Sek. 67 5 Sek
~ ei den TelefongebUhren in Kraft. 60 - 100 km" 20 ' •
S Wir wollen Sie hiermit Uber- über 100 km 12 38 4/7 Sek.
i sichtlich über die neue Tarif- '\
• gestaltung informieren.. ~

~ Als Nahgespräch für Nordenstadt Eltville a. Rhein, Eppstein Mondscheintarifs, welcher zwischen '-
i (Ortsnetz Hofheim-Wallau) gel- Taunus, Flörsheim am Main, 22.00 Uhr und 6.00 Uhr, sowie J
~ ten Gespräche mit folgenden Groß-Gerau, Hattersheim am Samstag. nachmittags und an Sonn- ~
J Ortsnetzen: Main, Hochheim am Main, Hof- und Feiertagen gültig war. ~
i Bad Soden a.Ts., Bischofsheim heim im Taunus, ldstein, Kelk- Hier bringt der neue Tarif bei ;
J b. Rüsselsheim, Bodenheim heim Taunus, Kelsterbach, König- Gesprächen ab einer Entfernung ~
, Rhein, Budenheim b. Mainz, stein im Taunus, Kronberg im von 50 km in den genannten Zeit- ~
\, Taunus, Mainz, Mainz-Kastel, en fast eine Verdopplung der ~
'•..•..••,••.••.•.•..•,••,.••.••.••.••.••.•.•..••.•..•••••.•..••,.•..•..•..•.••.••.•,••,.•..•.:.•..•..•..••:•••,.•..•.•., Niedernhausen Taunus, Rüssels- bisherigen Gebühren mit sich. ~

'. heim, Schlangenbad Taunus, Schwal- Ein Trostpflaster hält die Post ~
\ bach im Taunus '(nicht Bad Schwal- aber doch noch parat: Ab 01. ~
~ bach!) ,Taunusstein, Trebur, April 1980 gibt es nämlich 20 ~
~ Waldfelden, Wiesbaden. freie Gebühreneinheiten (ohne ~
~ Eine wesentlichste Änderung liegt Anhebung der Grundgebühren). ~
~ dabei in der Abschaffung des WW ~
~ ;

\1 1 . , , , , , . • .," ' ' ' ' , . • ., , ', , . • ., ', . • • ., , . . • . ., , ' ' ' ' ' ' ' ' ' ' ' ' . . • ., , . • ., , ' ' ' , . • • .~.• • .• . . • .• . . . • ., . • . . • ." ', . , . •" , . • . . . . • . . • . . . • . . • ., . . • ., ', . • ., ' ' ' '" . • ., ', . . . • ., ' ' '~ " . .• . ., . • ._ .• • •

:;at'lrlichhabben de Vorder- un
ce Hi~nermann des schneil mitge-
~~~2~~. :~ ?~ei~is~~ ~ar rasch

sehr begehrt. Selbst mit
franzäsichem Akzent gesproche,
hollt doch bald jeder en Nas-
sauer sein.
ue Rechnungshof kam mit de Ho-
nats pauschal nit mer klar. Geld
kam vum Esse nit mehr in die
Kass.
~lle Studende waren plötzlich
~assauer, den studiere macht
hungrich'un Intelligenz nit un-
bedingt reich.
Herzog Wilhelm von Nassau be-
zahlte aber nach wie vor nur
fer die Zahl seiner Landleut .
Was blieb übrich, als Kontrolle
einzuführe: Dobei wurde dann die
Nassauer vun dene "Nassauern"
getrennt. Aber gutgemerkt, es
warn die Annern. Später - vill
später - wurde aus dene aane
gute Hesse, un die annern sin
bis zum heutiche Tach die
Schnorrer geblibbe.
Bis uff de heutiche Tach aber
hot sich erhalte, daß manch
~\utter vum e'Sohn zu de Hutter
vum en annere Sohn - nach em
Streit um e'Tauschgschäft, bei
dem sich alle zwei hinnerher
beduppt vorko~~e - sacht:
Wenn Euer "Nassauer" des noche-
:::01tut un zu unser rn Nassauer
"Nassauer" sacht, hau ich Euerm
"Nassauer" so lang hinner die
Ohrn, bis Euer "~assauer" das
nit =ehr tut UD zu unserm Nas-
sauer nit Qehr II~assauerll
sacht.
Kas sich natürlich nur gelese
versteht. Verstanne?

~:e;Ui~ied~~
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"Norden stadt wUchst am stärk-
sten" konnte man jünyst in einem
Wiesbadener Anzeigenblättchen
lesen. Diese Tendenz wird an-
halten, wenn man nur zwei aus
den Bebauungsplänen genehmigte
Bauvorhaben herausgreift.
"An der Horchheimer Wiese" und
am "Igstadter Weg" - so die Be-
zeichnungen der vorliegenden
Bebauungspläne - erwarten uns
in nächster Zukunft insgesamt
weitere 588 Wohneinheiten. Bei
statistischen Berechnungen wer-
den pro Wohneinheit 3 Personen
zugrundegelegt, so daß wir mitPONMLKJIHGFEDCBA
1 7 6 4 "Neu-Nordenstadter-Bürgern"
rechnen können.
Unter den Bebauungsplan 2 (Horch-
heimer Wiese) fallen auch Schule

und Kindergarten sowie die vor-
gesehene Park- und Grünanlage
mit Kinderspielplatz und Alten-
und Ruheplatz an der Schule.
Im Bebauungsplan 3 (Igstadter
Weg/ sind vom Bauträger auf
Grund vertraglicher Regelungen
zwei Kleinkinderspielplätze aus-
zubauen.
Dieser 'zu erwartende Anstieg der
Einwohnerzahl Nordenstadts macht
eine Lösung der Verkehrsführung
im Ortsbereich um so dringender.
Ebenso ist es eine Bestätigung
der Notwendigkeit des Ausbaus
der Grundschule und des Baus
einer zweiten Kindertagesstätte,
da man kaum damit rechnen kann,
daß nur kinderlose Familien
nach Nordenstadt ziehen.

KK

G rundschu le w ie s teh t's?

Eltern fragen, wie geht's voran. Uns interessiert es auch.
\\ir habe~ die Grundschule Nordenstadt nicht aus den Augen ver-
loren. Um dem Bürger ein ~laß an die Hand' zu geben, haben wir beim
Hochbauamt den Stand und die Terminplanung des Erweiterungsbau's
der Grundschule Nordenstadt abgefragt. Hier die Antwort:
Dem Bürger ein Haß an die Hand Die ausgeführten Baute~ machten
Stand der Ausführungsarbeiten - einen guten Eindruck die Aus-
Grundschule Nordenstadt künfte von anderen A~chitekten
~achdem das Bauvorhaben durch über die Firma Elo waren posi-
die städtischen Körperschaften tiv.
beschlossen worden war, wurde Aufgrund dieser Ergebnisse und
zügig mit den Bauvorbereitun- der bisherigen Erfahrungen in
gen begonnen, so daß bereits Verhandlungen und Bauablauf
im Dezemb7r 79 die Baugenehmi- ist zu erwarten, daß der Fertig-
gung erteLlt wurde. Parallel stellungstermin für den 1.Bau-
zum Baugenehmigungsverfahren abschnitt, am 20.08.80, einge-
hatte das Hochbauamt Ausführungs- halten ·..;ird.
planungen und Ausschreibungen' ~ac~ Abschluß der Erdarbeiten
erstellt und;noch im gleichen 'HUrde bereits mit der Funda-
~!~nat wurde der AUftrag,an die =entier~~g ~ego~nen. Die Fertig-
FLrma Elo erte~lt und m~t dem stellung des Rohbaus ist für
1.Spatenstich; am 03.12.79, der Ende April vorgesehen. Fenster-
Bau begonnen. und Fassadenarbeiten sollen
Jie Firma ~lo, die das Bauvor- Ende Juni abgeschlossen sein .
.anen schlusselfertLg ausführt, , , ,
~SL ansässig in Fulda und hat V~n seLten der F~rma Elo sLnd
in dieser Region bereits eine d~e Planu~gsarb7iten fü~ die
~ei~e gröBerer Schulbaumaßnahmen Haust~chn~k (HeLzung, Luftung,
err~c2tet. Vor Auftragsertei- SanLtar, Stark- und Schwach-
~~g in=orcierten sich ~itar- strom) abgeschloss7n und d~e
~iter ces Staccentwicklungs- Arb~~ten aus~eschrLeben. ,
-eze~aces i Fulda über die Gemaß eLner \ereLnbarung mLt
~~~c~~;s=~~ c~eit der Firma de~ Hochbauamt wLrd dLe F~rmaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
-= - - :~ : : :~ es z-c~'lt in der A s- e i ne Rei.he von Wiesbadener
;~~ - FLrmen zur Angebotsabgabe auf-
-----.. fordern.

Oie- Mil<]Ued.'r dor ~;l'D-Nord"II-
s t odt,wiihlu'lIJn d"r JLlhn,,;-
hLluptVl'rSLlnUIIIIJII'11~ e o l'iJul
IlUllenIrütterWJcU('T zu L h rc - rn

Vorsitzenden. llilllcnhUtt(!TL'T-
reichte sein o(!slcs Wahlcrq,'bnJ,;
seit seiner cr~Len KLlnuidniur
zum V o rsi t.zcn d c -n im JLlhr 1~77.
J n dem Hcchenschaftsbcrjcht" ( J e , , ;

Vorstandes, der den NeuwLlhlcn
vorausging, hoo der alte und neue
Vorsitzende das Ergebnis der SPD
bei den EuropawLlhlen 1979 heraus.
Zum ersten Mal wurde die SPD in
allen Nordenstadter Wahlbezirken
wieder stärkste Partei.
Den größten Teil der Vorstands-
arbeit beanspruchte die Diskus-
sion der Verkehrsführung. Zu diesem
Zweck setzte sich die Partei mit
allen Bürgerinitiativen und rele-
vanten Gruppen an einen Tisch.
Ergebnis der Diskussion war eine
Alternative, die von allen Ge-
sprächspartnern mitgetragen wur-
de.
Die SPD wird auch bei ihrer zu-
künftigen Arbeit 'eng ~it den Bür-
gern zusa~enarbeiten und das Ge-
spräch suchen.
Erfreulich für die Nordenstadter
SPD war der weitere Anstieg der
Mitgliederzahl.
Der Vorsitzende der SPD-Stadtver-
ordnetenfraktion, Achim Exner,
berichtete über das Ergebnis der
Verhandlungen mit CDU und FDP,
die durch die selbstverschuldete
Handlungsunfähigkeit der CDU not-
wendig wurden.
Als gleichberechtigte stellver-
tretende Vorsitzende wurden
Hans Peter Schröder neu gewählt
und Wolfgang Spangenberg bestä-
tigt.Die Schriftführer Harald
Schindler und Werner Wahler, wie
auch die Kassierer ErnilFritsch
und Manfred Hasenjäger wurden in
ihrem Amt bestätigt. Katrin Kiehne
und Willi Schubert wurden als
Beisitzer neu in den Vorstand
gewählt, bestätigt wurden die
bisherigen Beisitzer Ursula
Deininger, Karl-Heinz Eischer,
Dieter Schröfl und Rainer Giebel.
Delegierte wurden Dr_S.Brill,
R.Giebel, P.Hüllenhütter,
K. Kiehne, H. Schindler,

w. !;chubcrt und W . :;pdJ lfJ I" I1h , oJ 'I.

W . SI'. ' '
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D ie O rtsve rw a ltung No rdens tad t
Als die Glocken am 1. Januar 1977
das neue Jahr einläuteten, wa-
ren rund 20.000 Bürger aus dem
"Ländchen" sozusagen mit einem
Schlag Wiesbadener geworden.

Mit dem Gesetz der Neugliede-
rung des Main-Taunus-Kreises und
der Stadt Wiesbaden vom 26. Juni
1974 ist auch Nordenstadts Weg
zum Stadtbezirk der Landeshaupt-
stadt Wiesbaden ab 1.1.1977
festgelegt worden.

Am 9. März 1974 schloß Norden-
stadts Bürgervertretung mit der
Landeshauptstadt Wiesbaden den
Eingliederungsvertrag ab. Dieser
sichert für die Bürger Norden-
stadts weiterhin eine bürger-
nahe Verwaltung. Nach wie vor
bleibt die Gemeindeverwaltung,
die nach der Eingliederung
Ortsverwaltung heißt, in vielen·
wichtigen Fragen zuständig.

Die Zuständigkeiten wurden in
langen Gesprächen ausgehandelt
und in einer Anlage zum Ein-
gliederungsvertrag festgelegt.
Änderungen dieser Zuständigkei-
ten sind nur mit Zustimmung des
Nordenstadter Ortsbeirats mög-
lich.

Welche Vorteile die bürgernahe
Ortsverwaltung mit sich bringt,
wird für jeden Bürger persön-
lich sichtbar, wenn er zum Bei-
spiel seinen Personalausweis
verlängern lassen will. Er wird
prompt bedient und kann den
verlängerten Ausweis im Normal-
fall sofort wieder mitnehmen.

holen sich deshalb sehr oft
erst seinen Rat ein, bevor sio
dirokt an die städtischen Fach-
ämter herantreten, was häufig
zu Zeiteinsparungen und zur
Vermeidung von Mißverständ-
nissen. beigetragen hat.
Manchem konnte auch sofort
geholfen werd~n. Sie könn~n
ihn direkL erreichen unter
der Telefon-Nr,: 06122/130:l(,.

In folgenden Fällen können Sie sich unmittelbar mit ihrem An-
liegen an die Ortsverwaltung im Gemeindezentrum (Hessenring 46 -
Tel. 0612:l - 13026) wenden:
In allen ~ngelcgenhciten des Ortsbeiratsl
In allen uLandesamLlichen Angelegenheiten, bei der Anmeldung einer
Geburt odtor eines Sterbefalls, wenn der Personenstandsfall im
Gebiet deu Stadtbezirks NordenstadL eingetreten ist. Das StandeE-
amt der Ortsverwaltung nimmt Aufgebote entgegen und fUhrt die Ehe-
schließung durch..•stellt die Urkunden aus und berät in allen an-
deren Fra~en des Personenstandswescns. Sie können dort auch Ur-
kunden von anderen Wiesbadener Standesämtern bestellen und ab-
holen;
In allen Friedhofs- und Bcstattungsangelegenheiten;
In Fragen der Lohnsteuerkarten und Änderungsanträge (Die Karten
werden hier direkt ausgestellt und geändert, sofern nicht die
Zuständigkeit des Finanzamtes gegeben ist);
An-, Ab- und Ummeldung bei Wohnungswechsel (hier wird auch die Ein-
wohnermeldekartei für Nordenstadt geführt);

Der Leiter der Ortsverwaltung,
Herr Harald Schindler, ist Mitt-
ler zwischen den Bürgern, dem
Ortsbeirat und der Zentralver-
waltung. Er ist bemüht, den
Bürgern bei ihren Rechten und
Anliegen zu helfen, ob in di-
rekter Zuständigkeit oder als
Mittler zu den städtischen
Körperschaften. Viele BUrger



[J{)srqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAAusstellung und Verlängerung von Bundespersonalausweisen;
Anträge für Reisepässe, Kinderausweise und Führungszeugnisse;
Anträge auf Ausstellung von Führerscheinen, von Aufenthaltsbe-
scheinigungen und von Untersuchungsberechtigungsscheinen im Rah.-:.en
des Jugendarbeitsschutzgesetzes:
Annahme von Anträgen und Beratung in Sozialhilfefällen (hierzu
zählen auch die Befreiung von der Rundfunkgebührenpflicht und ähn-
liche Fälle);
In allen Rentenversicherungsangelegenheiten - Aufnahme von Renten-
anträgen für die·BfA und LVA und Hilfe bei den Anträgen·auf Heil-
bzw. Rehabilitätionsverfahren:
In allen Angelegenheiten, die mit den Wahlen zum Europaparlament,
dem Bundestag, zum Landtag, zur Stadtverordnetenversammlung und
zum Ortsbeirat zusammenhängen (hier werden auch Briefwahlunterlagen
ausgestellt);
Änderungsanzeigen für landwirtschaftliche Berufsgenossenschaft;
In Wohnungsangelegenheiten und bei Wohngeldfragen (Die Vermittlung
von Wohnungen erfolgt zentral bei der Kommunalen Wohnungsvermittlung
ip den Verwaltungsgebäude Kurt-Schumacher-Ring 2-4, Tel. 06121 - 311);
Ehrung bei Alters- und Ehejubiläen;
Die Ortsverwaltung verwaltet auch die öffentlichen Einrichtungen
(Gemeindezentrum, Taunus-Halle, Sport- und Freizeitanlage) und ver-
gibt die Trainings- und Veranstaltungszeiten;
Die Veranlagungskonten für Grund- und Gewerbesteuer und die Be-
nutzungsgebühren für Straßenreinigung, Müllabfuhr und Kanalbenutzung
werden noch bis zum Ubergang auf die vollen Steuersätze Wiesbadens -
dies ist voraussichtlich der 31.12.1981-bei der Ortsverwaltunggeführt;
Polizeistundenverlängerungen und Tanzgenehmigungen werden von der
Ortsverwaltung direkt erteilt;
Gewerbean-, ab- und -ummeldungen werden hier unmittelbar bearbeitet;
Beglaubigungen von Abschriften und Kopien sowie in bestimmten Fällen
auch von Unterschriften nimmt die Ortsverwaltung ebenfalls vor.
Der Ortsverwaltung sind angegliedert Büros des Ortsgerichtsvorstehers
und des Schiedsmanns.
Djl' Sprechstunden der Ortsverwaltung s.1ndwie folgt festgelegt:

monlags, mittwochs und freitags von 8.00 ~is 12.00 Uhr
dil'nstags (für Beruf~ltitige) von 17.00 bis 19.00 UhrQPONMLKJIHGFEDCBA

M it K inde rn

insM useum

Schulhofgestaltung

Kinderfreundlich?
Es mangelt an Laufflächen, da
ein ~roßer Teil des Hofes unter-
schiedlich erhöhte Ebenen auf-
weist, die nur durch Treppen
zu erre~chen sind. Der Pausen-
hof liegt vor und hinter der
Schule, deshalb dürfte eine doppelte
Pausenaufsicht notwendig sein.

Das Spiel-, Pausen- und Frei-
zeitangebot könnte noch ver-
bessert werden. Die SPD hat
beim Grünflächenamt ihre Be-
Qenken vorgebracht und gebeten,
bei der Uberarbeitung Pädago-
gen und Eltern zu beteiligen.
Unklarheiten gibt es noch hin-
sichtlich der verschiedenen
Bauabschnitte. W.SP.

Besuch in einem Museum? Gar
mit Kindern? Das klingt für
die meisten nicht gerade
aufregend. Nicht ganz ohne
Grund. Allzu lange war das
Museum mit einem Hauch von
Esoterik umgeben: ein Mu-
sentempel für einen kleinen
Kreis von Eingeweihten.

Die "Museumspädagogik", die
es noch gar nicht lange gibt,
hat erkannt, daß es nicht
reicht, die Tore des Museums
zu öffnen. Man muß das Pub-
likum ansprechen. Damit die
dann, erstaunt vielleicht,
entdecken: Museum kann unter-
haltsam, belehrend und span-
nend zugleich sein.

Einen interessanten Versuch
in dieser Richtung unter-
nimmt das Wiesbadener Museum.
An jedem ersten Sonntag im
~onat findet eine Führung
für Kinder von Grundschul-
alter an statt. Mit Er~olg -
und auch mit Freude für die
Erwachsenen.

Die Führungen b~ginnen.um
10.30 Uhr. Sie dauern eine bis
eineinhalb Stunden (das hängt
von der Fragelust der Kinder
ab). Bei jeder Führung kommt
jeweils eine der drei Ab-
teilungen zu Wort.

Die nächsten Termine:

4.5. "Amphibien- ungeliebte
Lieblinge" naturwissen-
schaftliche Ausstellung

1.6. "Das Abenteuer, ein Bild
zu entdecken" 6-.10 jähri-
ge Kinder dürfen der Frei-
legung eines alten über-
malten Bildes teilnehmen.

6.7. "Nassauische Altertümer"
(Thema steht noch nicht
fest)

Nicht immer erlaubt,
was als praktisch gilt.
Wie parken Sie in einer sc:.malen
Straße, die beiderseitB mit Autos
bestanden ist? Vermutlich so,
wie es die meisten machen: Mit
zwei Rädern auf dem Gehweg.
Das ist praktisch, rücksichtsvoll
und vernünftig: Den.Fußgtingern
bleibt (manchmal) Platz genug
und den Automobilen, die durch
die enge Gasse fahren, ebenfalls
so viel, daß sie sich ohne
SchWierigkeiten begegnen können.
Man glaubt, daß jedem geholfen ist.

Da irrt aber der so parkende
Automobilist. Denn:"Soweit eine
Mitbenutzung des Gehweges nicht
durch Bodenmarkierungen oder
Verkehrszeichen gestattet ist,
dürfen Kraftfahrzeuge auch nicht
mit nur zwei Rädern auf dem Geh-
weg geparkt werden."
In der letzten Zeit konnte man
in.Nordenstadt eifrig notierende
Polizeihostessen sehen, die sich
nur den ruhenden Verkehr widme-
ten und so manchem Falschparker
eine teure Lektion in Sachen
StVO gaben.
W. SP.

S.Br.iÜ

KM -Pauscha le fü r

Fah rgem e inscha ften

Nach § 9 Ahs. 1, Ziff. 4 EStG
1979, kann ein Arbeitnehmer
für Fahrten zwischen Wohnung
und Arbeitsstätte bei Benutzung
eines eigenen KFZ DM 0,36 je
Entfernungskilometer als Wer-
bungskosten bei seinen Einkünf-
ten aus nichtselbständiger Ar-
beit geltend machen.
Diese Handhabung ist bekannt
und unstrittig.
Wie ist sie aber auf Fahrge-
meinschaften anzuwenden?
Hierbei sind zwei verschiedene
Formen von Fahrgemeinschaften
zu unterscheiden:
1. Die Mitglieder der Gemein-

schaft haben gemeinsam ein
KFZ angeschafft und unter-
halten es auch gemeinsam.

2. Jedes Mitglied der Gemein-
schaft ist EigentUmer eines
KFZ und befördert wechsel-
seitig die Kollegen.

Zu 1)
Die KM-Pauschale für den ge-
meinsamen Arbeitsweg wird auf
die Mitglieder der Gemeinschaft
aufgeteilt, wobei es den Arbeit-
nehmern überlassen bleibt, die
Höhe des auf die einzelnen Ar-
beitnehmer entspr. Teils der
Pauschale selbst zu bestimmen.
Besteht in dieser Hinsicht
keine Ubere1nstimmung, wird
nach Köpfen (Zahl der Mitglieder)
aufgeteilt.

Zu 2)
Hierzu ist ein Urteil des Bun-
desfinanzhofes (höchstrichter-
liche Rechtsprechung) im Jahre
1975 ergangen. Dieses Urteil
hat leitende Funktion. (Zum
Nachlesen: BFH v. 24.01.75,
Bundessteuerblatt Teil 11,
Seite 561).
Der Tenor dieses Urteils ist
wie folgt zu deuten:
Jedes Mitglied der Fahrgemein-
schaft kann die KM-Pauschale
für die einzelne Fahrt, die er
mit seinem eigenen KFZ für die
Gemeinschaft ausfUhrt, geltend
machen.
Beispiell

A. 60 Fahrtenx30KMXO,36- 648,-
B. 70 Fahrtenx40KMxO,36- 1.008,-
C. 80 Fahrten~50KMXO,36. 1.440,-

Wird von den Mitgliedern eine
Entschädigung zur Verrechnung
bezahlt, so ist diese Entschädi-
gung weder zusätzliche Werbungs-
kosten noch steuerpflichtige
Einkünfte der·Gemeinschaft.

Beispiel:

A. Fahrten für die Gemeinschaft
- siehe oben - 648 --
Zahlung d.Gem.an A. 200:--

A. kann die Zahlung v. DM 200,--
nicht zusätzlich als Kosten-
entschädigung geltend machen.

Gleichzeitig ist dieser Betrag
aber auch nicht als steuerpfl.
Einkünfte zu sehen, da es sich
um eine Gefälligkeitsabrede
handelt.
Zusammenfassend läßt sich sagen,
daß die Bildung einer Fahrge-
meinschaft aus steuerlichen
Gründen nicht unbedingt zu
empfehlen ist. Aus Gründen der
Kostensenkung, was die Ein-
sparung von Betriebskosten be-
trifft, allemal.
W.G.
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Bereits des öfteren haben wir
unter diesem Fragezeichen
häßliche Flecken unseres
Sta~t~eils angeprangert: schon
ofe folgte bald eine Behebung
des Mißstandes.

Diesmal ist es die ca. 100 m
lange Fassade eines Fabrikge-
bäudes an der Erbenheimer Straße,
die wir uns etwas schöner vor-
-stellen könnten. Sicher ist es
schwierig, mit Farbe an der zu-
meist aus G-las bestehenden Ge-
bäudef~ont etwas zu verschönern.
Aber wäre es nicht möglich, mit
Fichten, Kastanien, Buchen oder
Linden zur Auflockerung und da-
mit zum freundlicheren Anblick
beizutragen? Auch Kirsch- oder
Apfelbäume wären eine Attrak-
tion . Ganz abgesenen, daß in
einer Jahreszeit wie der jetzi-
gen der Blütenzauber uns allen
gefallen könnte.

Ich bin sicher, daß es nicht
immer großer Anträge in der Orts-
verwaltung bedarf, um ein schö-
neres Nordenstadt zu erreichen.

Vielleicht sind auch die hier an-
gesiedelten Unternehmungen daran
interessiert? -KK-

Schne lle ru .beguem
in die City
Ab- 1. Juni wird auf der Strecke
Wiesoaden-Nordenstadt-Delken-
heim ein Versuch gestartet, der
manchen Autofahrer veranlassen
wird, sein Auto in der Garage
zu lassen. Eine neue, noch
schnellere Schnellbuslinie wird
ab Juni erprobt. Die neue "Ex-
pressbus"-Linie wird der "Int;r-
city" unter allen Wiesbadener
Buslinien sein. Die neue Linie
45 verbindet Delkenheim mit Wies-
baden und hält an den beiden Hal-
testellen der Hunsrückstrasse
in Nordenstadt. Die Halbierung
der jetzigen Fahrzeit von circa
vierzehn Minuten von Nordenstadt
in die City wird dadurch er-
reicht, daß der Bus in Norden-
stadt auf die Autobahn fährt,
Erbenheim auf der neuen Umge-
hung umfährt und erst wieder in
der Berliner Strasse und arnLange-
beckplatz hält. Die ESWE gab be-
kannt, daß diese Linie nur Sitz-
plätze anbieten wird und voläufig
ohne Aufpreis genutzt werden kann.
Vorerst verkehren die Busse aller-
dings nur im Berufsverkehr: Im
20-Minuten-Takt von 6.30 bis
8.30 Uhr in Richtung Wiesbaden,
nachmittags zwischen 15.30 und
18.30 Uhr in beiden Richtungen.
Nicht ganz verständlich ist, wa-
rum die Linie nicht bis 19.10
Uhr betrieben wird, um Berufs-
tätigen, die erst nach Laden-
schlUß um 18.30 Uhr den Bus be-
nutzen können, eine schnelle
Heimfahrt zu geWährleisten.
W.SP.

Ein seltsamer Gast hält sich dos Engels Aloisius, der immer
in München auf. Er klebt dort noch im Hofbräuhaus bei seiner
fest. Nichts treibt ihn raus. ..•...MAß sitzt und die bayerische:
Wer ihn dort fesselt, versucht ~ !Staatsregicrung ~uf die gött-
unser Frieder zu ergründen. ".' liche Eingebung warten läßt.
Vielleicht sind's hochgestellte Vielleicht ist es eine Verquik-
Persönlichkeiten. Vielleicht kung aller Umstände.
aber ist es nur das Verhalten Wir wissen's nicht. (Anm.d.R.)

Wer kennt ihn nicht den Zwiesepist? Der Kinderreim sagt wie er ist:

Erzählst Du mir schon wieder Mist,
dann nenn' ich Dich 'nen Zwiesepist.
Ein Zwiesepist, ein Zwiesepist,
ein Zwiesepist bist Du!

Seit Krirnhilds Zeiten schon geistert er durch deutsche Lande. Mal
taucht er in Harnburg auf und mal in Bremen. Den Schwarzwald läßt er
genauso wenig aus wie den Bodensee. Auf Stuttgart stürzt er sichund
Frankfurt erreicht er mainaufwärts von Mainz. Die Art, wie er kamtt,

bestimmt auch sein Gehen. Mit einer Ausnahme allerdings:~lich
hält er sich in München.

Es muß da also eine oder mehrere Personen geben, die ihm dienlich
sind. Franz Josef Strauß? Nein, der weiß, was er sagt, wenn er's
auch hier so und dort wieder anders sagt. Nein - gelogen ist das
nicht. Nur die Tatsachen ein bißchen verschwiegen und vielleichtdie
Argumente getönt. Aber deshalb - nein gerade deshalb ist er noch
kein Zwiesepist. Oder doch? Nein, ein texanischer Hilfssherif hat.
das Recht so etwas zu sagen: Südländer aller Länder vereinigt euch
- auch dann, wenn das gar nicht geht - geographisch. Daß er an der
Universität von Oallas wie Helmut Schmidt gesprochen hat, kann man
ihm nicht vorwerfen. Was Stil ist, erkennt auch der Bayer. Nein!
Trotz Kanzlerdarstellung wird Franz Josef Strauß nichts zum Zwi~
pist.

Wie? Die Sache mit der Wiederaufbereitungsanlage in Bayern? Sie
verändert die Situation? Nein! Ich kann nur betonen: Franz Josef
Strauß war schon immer für Kernkraftwerke, aber noch nie für eine
Wiederaufbereitungsanlage in Bayern. Auch wieder nichts.

Wer hält ihn also fest den Zwiesepist? Etwa der bayerische Innen-
minister Tandler? Nein - die Anweisungen an die Asylsuchenden waren
klar. Verschwindet!

Edmund Stoiber? Oh! Ja?
Geschüttelt scheint er schon. Zu sagen, Nationalsozialisten waren
auch Sozialisten, nur um eine gedankliche Gleichstellung zu erzie-
len, erfordert schon eine schöne Portion Unordnung. Mich wundert
dabei nur, daß ihn die NPD nicht erschlagen hat. Die Äußerungen
über einige Schriftsteller, sie hätten etwas mit SChrneißflie-genund
so zu tun, war auch nicht ohne. Verdient hätte er ihn schon, den
Zwiesepist.

Es ist wie es ist; manche Leute stehen einfach daneben, wenn .ein
Ziegel vorn Dach fällt. Neinl (?) Edmund Stoiber Gaga nicht?

Und trifft es ihn
trifft's auch Alpin.

Wohlgemerkt Alpin und nicht ldi Amin.

Und tri(ft's ihn heiß,
wird's gleich ein Kreis.

Der Freundeskreis der CSU. Man kann nur hoffen, daß sie in ihrem
Gehege bleiben, damit sie draußen keinen Schaden anrichten.

Ein jeder stößt hinzu sogleich,
was einern gibt, macht alle reich.

Von Nu zu.Nu gibt's plötzlich viele,
wo jeder mit dem einen Ziele,
daß nur von ihm zu sagen ist:
der hält ihn fest den Zwiesepist.
Ein Zwiesepist, ein Zwiesepist,
ein Zwiesepist bist Du.



BL ICKPUNK l
2.Kinde~e
Rohbau fe rtig srqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Die zweite kommunale Kinder-
tagesstätte, die zur Zeit
neben dem Spielplatz ober-
halb der Taunushalle ent-
steht, wird den Nordenstadter
Kindern leider erst im späten
Herbst'zur Verfügung stehen.

Schon bald nach der Grund-
steinlegung am 19. Dez. letzten
Jahres hat der Winterein-
bruch zur Aussetzung der Bau-
arbeiten geführt. Nach Aus-
sage des Verantwortlichen
Architekten, Herrn Lauth,
hat aber diese Unterbrechung
Gie Zeitplanung nicht allzu
sehr durcheinander gebracht.

Unvorhergesehene Schwierig-
keiten ergaben sich bei der-
Erstellung des kleinen Heizungs-
kellers. Ursache: Das Grund-
wasser stand an dieser Stelle
sehr hoch.

Ende April kann mit dem Ab-
schluß der Maurer- und Beton-
arbeiten gerechnet werden,
doch damit ist die Kindertages-
stätte leider noch nicht bezugs-
fertig. K.-H.E.

E lte rn in itia tive
V e rkeh r
November 19781 Der Elternbei-
rat der Kindertagesstätte Nor-
denstadt ergreift zum ersten
Mal die Initiative, den Zebra-
streifen vor der Kindertages-
stätte (über den Hessenring)
mit Hinweisschildern auszu-
statten, die darauf hinweisen
sollen, daß der Uberweg haupt-
sächlich von Kinder benutzt wird.

Im April 1979 gibt es einen
amtlichen negativen Bescheid:
alle Fußübergänge in Wiesbaden
hätten nach einer Uberprüfung
ergeben, daß sie ausreichend
ausgestattet seien •.Man könne
auch im "Jahr des Kindes" da
nicht mehr tun.

Juli 1979: Der Elternbeirat
gibt nicht auf, er stellt noch-
mal einen Antrag; dies auch ge-
rade deshalb, da kurz zuvor
ein "Beinahe-Unfall" beobachtet
wurde.

August 1979: nochmalige Ablehnung!

April 1980: immer noch keine
Änderung.

Da nun "amtlicherseits" fest-
steht, daß alle Fußüberwege
ausreichend beschildert sind,
könnte man ja auch in Betracht
ziehen, für den Hessenring
insgesamt eine Geschwindig-
keitsbegrenzung von 30 KM zu
fordern. Wenn man nur beob-
achtet, wie in dieser stark
mit Kindern besiedelten Zone
der Verkehr ständig zunimmt,
sollte man - gerade auch nach
dem Jahr des Kindes - nicht lan-
ge überlegen, sondern handeln.

Wir wollen hoffen, daß es nicht
erst zu einem "echten" Unfall
kommen muß, ehe es keine Schwie-
rigkeiten mehr bereitet, ein
paar Schilder aufzustellen. K.K.

Naherho lungsgeb ie t W icke rbach ta l
Der von der CDU-FrakLion eingebrachte und vom Ortsbeirat ein-
stimmig am 04.07.197~ beschlossene Antrag, das Gebiet um den
Wickerbach - in Nordenstadt besser bekannt unter Breckenheimer
Bach - als Nanerholungsgebiet auszuweisen, an Ort und Stelle
ei~en Grillplatz zu errichten und Spielflächen bereitzustellen,
läuft jetzt Gefahr, ins Wasser zu fallen.
Wie man hört, hat das Amt für Landwirtschaft und Landentwicklung
Beaenken angemeldet. Wildes Parken auf Ackerflächen ist zu be-
fürchten. Ein Stück unbeschadete Natur soll erhalten bleiben. Gut.
Aber wohin mit unserem Fleckchen Freizeit? Müssen wir unser Faß
Bier weiterhin auf der Schubkarre bis ins Nerotal karren? Oder
bleibt uns nur der Ausweq, einen Grillplatz wild in Selbsthilfe
zu bauen 'und ihn anschließend im Sitzstreik rund um die Uhr zu
verteidigen?
Bestimmt ist das Gebiet um den Wickerbach ein Rest unverplanter
Natur, die erhalten bleiben muß. Bald stehen dort die letzten
Bäume Nordenstadts und es finden sich nur noch dort Vogelbrut-
stätten. Vögel bauen halt ihre Nester gerne in Bäume.
Ich gestehe auch der Landwirtschaft gerne zusammenhängende
Flächen zu, wäre aber auch nicht böse, wenn bald auf den Feldern -
so am Saum, damit sie die Maschinen nicht stören - ein paar
Bäume wachsen würden. Die Vögel und die Spaziergänger wären
flexibler. Das Wasser würde zurückgehalten und die Verwüstung
blieb unseren Enkeln erspart vom schöneren Anblick ganz zu
schweigen.
:...H.P.Seh. -

M it K ind und K~el •••

Auch ~n diesem Jahr findet
die traditionelle -Vadder-
tag.wanderung- des Carneval-
und Brauchtumsverein. statt.
Am 15. Mai geht'. wieder mit
Kind, Kegel, Bund und Katz
in die freie Natur.

stimmt lauern ein paar Uber-
raschungen auf den Wanderer.
Gibt's wie in den Vorjahren
eine Rast am Grill, Spiele
für Erwachsene und Kinder ?
Es bleibt spannend.
Abmarschzeit und Einzelhei-
ten der Tour werden rechtzei-
tig in der lokalen Presse
vom CBVN bekannt gemacht.

•••••• ~ ~~_~B.P.sch.

Wo und wie gewandert wird,
stand bei'Redaktionsschluß
noch nicht fest.Aber be-

andelt.
usammenfassend läßt sich sagen,
laß die Bildung einer Fahrge-

., neinschaft aus steuerlichen
~, tründen nicht unbedingt zu

~

_mPfehlen ist. Aus Gründen der
ostensenkung, Wäs die Ein-
parung von Betriebskosten be-

o 0 rifft, allemal.
'-----w.G.
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N ein ! gfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAHerr Minister-so n ich t!
Befürchtungen der Bürger Nordenstadts, der Wasserpreis könne auf
Wiesbadener Niveau angehoben werden, haben neue Nahrung bekommen.
Am 14. Juni brachte die Hessenschau im Nachrichtenteil folgende
Meldung (Zitat):
"Für z~hlreiche ehemll.ligenVororte von Wiesbaden wird die Einge-
meindung in die Landcshauptstadt teuer. Die Bewohner der einge-
meindeten Vororte Auringen, Breckenheim, Delkenheim, Medenbach,
Naurod und Nordenstadt sollen, wenn es nach dem Willen von Innen-
minister Gries geht, künftig für den Kubikmeter Trinkwasser
2 Mark 10 bezahlen. Das entspricht dem Preis im übrigen Stadtge-
biet. Bisher beträgt der Wasserpreis in den Vororten zwischen
J Mark 10 und 1 Mark 60."

Eine Erhöhung des Wasserpreises
in diesem Ausmaß stellt für Nor-
denstadt eine grobe Verletzung
der Eingemeindungsverträge dar.
Diese Verträge aus dem Jahre
1974 sagen unmißverständlich,
daß der Wasserpreis für Norden-
stadt bis 1986 nur dann geho-
ben werden darf, wenn eine
selbständige Gemeinde Norden-
stadt dies hätte aufgrund ge-

stiegener Kosten auch tun müs-
sen, und zwar genau auf den
neuzuberechnenden Wert.

Dieser Teil wurde von Innen-
minister Eckehardt Gries, ge-
prüft und genehmigt. Wie ist
es also möglich, daß der Herr
Minister sechs Jahre danach
und drei Jahre nach Inkraft-
treten der Eingemeindungsver-
träge Passagen einfach in
Frage stellt? Hat. er das Weh-
klagen der Wiesbadener eDU er-
hört? Will er einer bankrotten
Mehrheitsfraktion helfen den
Konkurs zu verschleiern? Seine
Berater haben ihm bestimmt
schon längst gesagt, daß die
Kosten für Trinkwasser im
Stadtgebiet öffentlich recht-
liche Gebühren sind und des-
halb nicht in seinen Zu-
ständigkeitsbereich fallen.
Was will er also, der Herr
Minister? Einflußnehmen auf
die Entscheidung der Ortsbei-
räte und Stadtverordneten?

Das Gleichheitsprinzip ist ~m
Fall Nordenstadts nicht anwend-
bar. Denn Nordenstadt wird
über ein von Wiesbaden getrenn-
tes Wassernetz gespeist und

ist sogar oinem anderen Wasser-
beschaffungsverband angeschlos-
sen. Wiesbadener Wasser wird
zum großen Teil aus dem Rhein
gewonnen und ist wegen der
schwierigen Aufbereitung teurer.
Die Nordenstadter kommt die
Wasserbeschaffung um die Hälfte
billiger. Die Gebühr für einen
Kubikmeter Trinkwasser im Stadt-
gebiet Wiesbadens gehört zu den
höchsten in Hessen,

2 Mark 10 sind zuviell Natürlich
werden wir in Zukunft etwas mehr
bezahlen müssen. Aber bitte im
richtigen Verhältnis.Der Wasser-
umsatz in Nordenstadt ist enorm
gestiegen, eine Tatsache, die
die Unkostenanteile pro Kubik-
meter Trinkwasser niedrig hält.
Hierzu einen Auszug aus dem Ab-
schlußbericht eines Wirtschafts-
unternehmens aus dem Jahre 1977
über die Wasserversorgung Norden-
stadts:
"Der Rückgang der Verluste seit
1971 ist im wesentlichen auf die
starke Zunahme der Erträge aus
Wassergeld zurückzuführen: Bei
einem seit 1971 unveränderten
Wasserpreis (DM 1,-- zzgl. MwSt)
stieg die mengenrnäßige Wasserab-
gabe infolge der Ausweitung der
Gemeinde um mehr als das Doppelte.
Dadurch konnten die Kostenstei-
gerungen, die sich vor allem im
Bereich der Personalkosten und
Abschreibungen ergaben, weit-
gehend aufgefangen werden. (Dieses
trifft auch heute noch zu, da die
Abnahmemengen immer noch stark
steigt und sich die Kosten da-
durch pro Kubikmeter senken, Anm.
d. Red.) Der Verlust lag in
1976 bei 20 Pfennig je cbm."

Durch ein Schreiben der Stadt-
werke Wiesbaden AG vorn 10.3.1978
zur Wasserversorgung in Norden-
stadt wurde bestätigt, daß der
Wasserpreis im Jahr 1976, wie
durch einen Wirtschaftsprüfer
festgestellt, kostendeckend
bei 1 DM 20 hätte liegen müs-
sen.
Unte~ Bßrücksichtigung Der ge-
st~egenen Wasserbezugskosten
kann man heute davon ausgehen,
daß ein Wasserpreis von höchstens
1 DM 40 kostendockend i8t~
Bei einer Wasscrpreiscrhöhung auf
2 Mark 10 würden Nordenstadts
Bürgcc ca. 350 000 Mark jähr-
lich auf Umwegen dem Stadtsäckel
zugute kommen lassen. Diese
sondersteuer von ca. 55 Mark
pro Kopf und Jahr sind wir nicht
gewillt zu zahlen.
Zu hoffen ist, daß der Magistrat
und die Stadtverordnetenversamm-
lung - unbeeinflußt von Ecke-
hardt Gries - möglichst schnell
hierzu einen für Nordenstadts
Bürger vertretbaren Beschluß
fast, damit die Unsicherheit
ein Ende hat.
W.SP. & H.P.Sch.

A ltpap ie rsam m lung
der
Jugend feuerw eh r

Altpapier aufheben! Die Jugend-
feuerwehr wird das Altpapier
am Samstag, 5. Juli, ab 8.00
Uhr abholen. Bitte heben Sie
Ihre alten Zeitungen auf und
legen Sie diese gebündelt vor
Ihre Haustür. Die Jugendfeuer-
wehr wird sie dort abholen
und für den Abtransport sorgen.
Bei Regenwetter bittet die
Feuerwehr, die Papierbündel
mit einer Plastikfolie gegen
Nässe zu schützen.
(U.Sch. )
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S tO R den B au landR re isen
tin Modell der Planung.wertab.ch~pfung

In den bundesrepublikanischen Metropolen ist der akute Bau-
landnotstand ausgebrochen. Allein in den letzten vier Jahren
ist der Index der Kaufwerte fUr·Bauland um fast 100 Prozent
gestiegen. Und nach Expertenmeinung spiegelt dieser Index
die reale Entwicklung. der Baulandpreise nur sehr unzureichend
wieder. Welcher Bürger hat bei diesem Baulandkosten noch die
Möglichkeit, den Wunsch nach den eigenen vier Wänden - auf
einem angemessenen Grundstück - zu ~ealisieren?

An den Fahrradbahnhöfen in Hes-
sen, wie Bad Hersfeld, Bad König,
Bensheim, Limburg, W~chtersbach,
kann man für 8 Mark ein Rad lei-
hen. Wenn Sie mit der Bahn an-
reisen, beträgt der Preis sogar
nur 4 Mark. Schreiben Sie dem
"Fahrradbahnhof" eine Karte oder
rufen Sie an und teilen Sie mit,

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii'-iiiiiiiiiiii wann und wieviele und welche
Fahrräder Sie benötigen. Bei
Gruppen gibt es Beschränkungen.

Von interessierter Seite ist
in der Vergangenheit den Ge-
meinden wiederholt vorgewor-
fen worden, daß sie mit einer
Politik des knappen Baulandes
nicht unerheblich zur Stei-
gerung der Preise auf dies~m
Markt beigetragen haben. Wenn
dieses Argument auch eine ge-
wisse Berechtigung nicht ab-
zusprechen ist, so trifft es
den Problemkern der explo-
sionsartigen Preissteige--
rung nicht. Dieser besteht
vielmehr in einem Prozeß sich
selbst erfüllender Käuferpreis-
erwartungen, der auf Verkäu-
ferseite jede denkbare Preis-
anhebung durchsetzbar erschein-
nen läßt. Bei derartigen Markt-
konstellationen führen Zusatz-
angebote an Bauland nicht zu
Preissenkungen, sondern ent-
gegen allen Markt"gesetzen"
zu immer neuen Preis steige-
rungen.

Wenn jedoch die "Marktordnung"
auf dem Baulandmarkt in Ver- .
dichtungsgebieten nin Unord-
nung" geraten ist, sollte inten-
siv über Alternative Regelungs-
mechanismen nachgedacht werden.
Dies meint nicht den Enwurf
realitätsferner Utopien, son-
dern handfest die Nutzung aller
gesetzlich. bestehender Möglich-
keiten zur Regulierung des Mar-
ktes insbesondere durch die Ge-
meinden.

Nach dem Städtebauförderungs-
gesetz, dessen erklärte Ziel-
setzung die Ausschaltung von
Spekulation und Planungsge-
winnen ist, besteht die Mög-
lichkeit, fUr Entwicklungs-

maßnahmen in Betracht kommende
Bereiche unter bestimmten Bedin-
gungen als städtebauliche Ent-
wicklungsbereiche festzulegen.
Mit der Erklärung eines gemeind-
lichen Teilbereichs zum städte-
baulichen Entwicklungsgebiet
wird hier der Bodenmarkt ge-
wissermaßen ausgesetzt. Die Ge-
meinde hat ein Vorkaufsrecht
für alle Grundstücke in diesem
Gebiet. Die zu zahlenden Preise
orientieren sich am inner land-
wirtschaftlichen Verkehrswert,
dem sogenannten Gründlandpreis.
In diesem sind Planungs- und
Spekulationsgewinne nicht ent-
hälten. Finanziert werden die
Laridkäufe und die notwendigen
Erschließungsmaßnahmen der Ge-
meinde durch Kreditmittel des
Bundes und des Landes und durch
Eigenmittel der Kommune. Nach
AbschlUß der entsprechenden
Entwicklungsrnaßnahmen ist die
Gemeinde verpflichtet, die
Grundstücke, die sie erworben
hat, mit Ausnahme der Flächen
für Verkehrs-, Versorgungs- und
sonstige Gemeindebedarfszwecke
wieder zu veräußern. Der Ver-
kaufswert orientiert sich am
Kaufpreis, erhöht um die ent-
sprechenden Infrastrukturan-
teile.

Das Modell zeigt, daß dia Bau-
landspekulation'im Einzugsbe-
reich großer Städte grund-
sätzlich durchaus wirkungsvoll
bekämpft werden kann. Fraglich
bleibt, ob dies als eine rea- .
listische Möglichkeit fUr
Nordenstadt angesehen werden kann.
Dies werden die zuständigen
Gremien in Zukunft zu überdenken

haben. Erwin SUdfeld

Vom H im m el ge fa llen und ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAv e r~ u tz t

Im Jahr 1977 floss~n in die
Stadtkasse etliche Millionen
Mark, mit denen vorher niemand
gerechnet hatte.
Das zweite Deutsche FcrnRchen
wurde von den Finanzgerichten -
aufgrund seines Werbefernsehens -
zur Zahlung von Gewerbesteuer
verdonnert. Der nachzuentrichten-
de Betrag, der nach Anteilen der
Lohnsumme an die Städte Mainz
und Wiesbaden zu zahlen war,
wurde zwischen Mainz und Wies-
baden verhandelt. Man schätzt
die Summe, die 1977 in die Wies-
badener Stadtkasse floß auf mehr
als 25 Millionen Mark.

Etwa zur selben Zeit fielen
weitere Millionen vom Himmel.
Die Deutsche Pfandbrief, die bis
1975 von der Gewerbesteuerpflicht
entbunden war, mußte - aufgrund

einer Änderung des Gewerbesteuer-
gesetzes für 1976 und 1977 nach-
bezahlen. Schätzungsweise weitere
11 Millionen Mark.

Dies waren eigentlich gute Voraus-
setzungen zum Start der neuen
Wiesbadener Parlamentsmehrheit -
bedenkt man, daß diese gewerbe-
steuerpflichtige Einrichtungen
nun jedes Jahr Gewerbesteuer an
die Stadtkassen zahlen würden.
So garantiert ein geSichertes
Gewerbesteuereinkornmen von 2
Millionen Mark pro Jahr eine
gesicherte ~inanzierung einer
Investition vom 20 Millionen
Mark.
Vom Himmel gefallen; aber wo
sind sie geblieben - die Milli-
onen? Verputzt?
'H.P.Seh.

Jetzt dauert es nicht mehr
lange und die heiß herbeige-
sehnten Sommerf~rien sind da.

Zur Gestaltung der Ferienzeit
gibt es dieses Jahr wieder ein
Programm des Jugendamtes der
Stadt Wiesbaden: den Kinder-
ferienpaß. Darunter versteht
man ein "Scheckheft" mit Gut-
scheinen zum Besuch von
Schwimmbädern (einschi. Bus-
fahrt), Besichtigungen, Kurse,
wo man weben oder malen oder
basteln kann und vieles andere
mehr. Außerdem werden Ausflüge
unternommen und besondere Ver-
anstaltungen organisiert. Wel-
che das sind, steht in dem
Heft!

Wer Interesse hat, der kann
den Kinderferienpaß zum Preis
von 15 Mark voraussichtlich ab
23. Juni 1980 (der genaue Ter-
min steht in der örtl. Presse)
bei den Zweigstellen der Nass.
Sparkasse und der Wiesbadener
Volksbank kaufen. Die Zusatz-
karten für die besonderen
Veranstaltungen kosten zwischen
zwei und fünf Mark und sind
nach Altersstufen geteilt. Der
Kinderferienpaß gilt in der
Zeit vom 10 Juli bis zum
20. August 1980.
Ubrigens: Auch beim Schloß-
parkfest ab 28. Juni 1980 sind
die Kinderferienpässe zu haben.

A.S.

Der Rad-Service

Zwischen dem 1. April un~ ~em
31. Oktober bietet ~ie Deutsche
Bundesbahn "das Fahrrad am Bahn-
hof" an.

Einige tourenvorschläge:
Mit dem Zug von Igstadt nach
Limburg. Von da aus per Rad ent-
lang der Lahn nach Mühlen-Runkel-
Dietkirchen und zurück auf dem
Lahnweg nach Limburg.

wOllen Sie den Odenwald kennen-
lernen? Dann fahren Sie erst mit
der Bahn bis Bad König, steigen
dort um aufs Fahrrad und strampeln
nach Zell-Steinbach (Schloß Für-
stenau, Einhardsbasil'ika) zurück
über Michelstadt nach Bad König.

Wie gesagt; das Fahrrad können
Sie bei der Deutschen Bundesbahn
leihen.
Radwanderungen für Profis und
solche, die es werden wollen, bie-
tet auchdas Deutsche Jugendher-
bergswerk an. Da gibt es vier
bis zehntägige Touren durCh Hes-
sen, Anfragen an das DHJ, Post-
fach 220, 4930 Detmold. E.Sp.



STEUERENTLASTUNGSGESETZ 1981:
STEUERERLEICHTERUNGEN 1981/82 FÜR DIE BÜRGER
IN HÖHE VON 17,5 MILLIARDEN D-MARK

Ab 1.Januar 1981 soll die stouer-
1iche Proportional zone verlän-
gert, die Progression fÜr Ein-
kommen am Beginn der Progressions-
zone des Lohn- und Einkommen-
steuertarifs abgesenkt werden.
Neben diesem Schwerpunkt des
Steuerent1astungsgc.setzes 1981
der sozial-liberalen Koalition,
dessen Entwurf der federführende
Finanzausschuß - mit wenigen
geringfügig,en Änderungen gegen-
über der ursprünglichen Vorlage
- gebilligt hat, ist Kernstück
des familienpolitischen Teils
im neuen Steuerpaket: Die Ein-
führung des Kindergrundfreibe-
trags mit etwa sieben Milliarden
Mark Gesamtumfang.UTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

D as P lus der S teuerzah le rgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Entlastung durch Belastung durch

Steuersenkung Steuererhöhung

inMrdDM~\

1980

1979
1978

Im einzelnen wird u. a. folgendes
neu geregelt:

o Maßnahmen zur Milderung der
Progression bei" der Eitikommen-
und Lohnsteuer

- Änderungen des Einkommen-
steuertarifs ab 1. Januar 1981
mit folgenden Elementen:

Die Proportional zone wird von
16 000 Mark auf 18 000 Mark
für Ledige und von 32 000 Mark
auf 36 000 Mark für Verhei-
ratete verlängert.
Die progressiv ansteigenden
Grenzsteuersätze des Einkom-
mensteuertarifs werden bis
zu Einkommen von 60 000 Mark
für Ledige und 120 000 Mark
für Verheiratete abgesenkt.

Der allgemeine Tariffreibe-
trag in Höhe von "510 Mark
für Ledige und 1 020 Mark
für Verheiratete wird in
den allgemeinen Grundfreibe-
trag eingearbeitet.

- Der Weihna~htsfrejLclrag für
Arbeitnehmer wird von 400
Mark auf 600 Mark ab 1980
angehoben.

- Die Sonderausgabcn-Höch~t-
beträ~e werden ab 1. Janu-
ar 19 2 um 240 Mark für Le-

dige und um 480 Mark für
Verheiratete auf 2 340/
4680 Mark erhöht.

- Der Vorwegabzuqsbetrag für
Sonderausgaben wird ab
1. Januar 1982 um 500 Mark
für Ledige und 1 000 Mark
für Verheiratete angehoben.

o Familienpolitische Maßnahmen

- Ein steuerlicher Kindergrund-
freibetrag für jedes Kind in
Höhe von 1 6000 Mark (pro
Elternteil in Höhe von 800
Mark), der sich mit 22 v.H.ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
= 352 Mark (176 Mark) steuer-
mindernd auswirkt, wird zum
1. Januar 1981 eingeführt.

- Der Abzugsbetrag für Kinder-
betreuungsunkosten wird ab
1. Januar 1981 abgeschafft.

- Der Haushaltsfreibetragfür
Alleinstehende mit Kindern
wird ab 1. Januar 1981 von
3 000 Mark auf 4 212 Mark
erhöht.

- Zusätzliche kinderbezogene
Leistungen in Bereichen des
Arbeitsförderungsgesetzes,
Bundesversorgungsgesetzes,
Unterhaltssicherungsgesetzes
und im Sozial versicherungs-
bereich ab1 Januar 1981.

Da der steuerliche Kinder-
grundfreibetrag bestimmten
Personengruppen nicht zugute
kommt, da sie kein steuer-
pflichtiges Einkommen haben,
wird ihnen ein Kinderaus-
gleichsbetrag von monatlich
30 Mark je Kind gezahlt. Zu
diesen Personen gehören vor
allem Empfänger von Arbeits-
losengeld, Arbeitslosenhilfe
und Unterhaltsgeld, VOn Ren-
ten der gesetzlichen Renten-
versicherung sowie Schwerbe-
schädigte im Sinne des Bun-
desversorgungsgesetzes mit
Anspruch auf Ausgleichsrente,
schwerbeschädigte Unfallrent-

ner und Empfänger von Leistun-
gen nach dem Unterhaltssiche-
rungsgesetz. Rentnern der ge-
setzlichen Renten- und Un-
fallversicherung wird der
Kinderausgleichsbetrag nur
für das dritte und weitere
Kinder gezahlt. Erste und
zweite Kinder wurden nicht
einbezogen, weil die Kiriderzu-
schüsse der Rentenversiche-
rung bzw. die Kinderzulage
der Unfallversicherung ~ür
diese Kinder bereits deut-
lich höher sind, als die ent-
sprechenden Kindergelder nach
den Kindergeldgesetz zuzüg-
lich Kinderausgleichsbetrag.

- Einführung eines Kindergeld-
zuschlags von 300 Mark in
den ersten sechs Monaten
nach der Geburt eines Kindes
ab 1. Januar 1982. Der Auf-
wand, der mit der Betreuung
eines Kindes unmittelbar
nach der Geburt verbunden
ist, ist besonders hoch. Die-
se Belastung soll durch den
Zuschlag gemildert werden.
Er wird allen Eltern gezahlt,
unabhängig davon, ob der
Berechtigte wegen der Betreu-
ung des Kindes auf die Er-
werbstätigkeit ganz oder
teilweise verzichtet oder nicht.

o Sonstige Steuererleichterungen

tlbernahme der ertragsteuer~
lich zulässigen Werte für
Pensionsrückstellungen be1
der E1nhe1tsbewertung dea
Betr1ebsvermögens ab
1. Januar 1981.

Die bisher1gen steuerpolit1-
sehen MaßnahmeD der Bundes-
regierung haben bewirkt, daß
die volkswirtschaftliche
Steuerquote seit langem im
wesentlichen unverändert ge-
blieben ist. So sind zum
Bei~piel erst zu Jahresan-
fang nach dem Steueränderungs-
gesetz 1979 Steuerentlastun-
gen mit einem Gesamtumfang
vom 5 Milliarden Mark in
Kraft getreten.

Miete

H A U SH A LTSG ELD 1979
Monatliche Verbrauchsausgaben in 4-Personen- Arbeitnehmerhaushalten

mit mittlerem Einkommen insgesamt 2330 DM

3 5 1 1

Reisen, Schmuck u.a.

Körperpflege, Gesundheit
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A u f e inen B lick

Verändemngen im
SPD-FrnktionsvorstandgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Die SPD-Landtagsfraktion wählte den Michel-

städter Abgeordneten Günter Zabel zu einem
ihrer drei stellvertretenden Vorsitzenden.

Zabel war einziger Kandidat für dieses Amt,

das frei war, nachdem Horst W interstein als
einer der seitherigen Stellvertreter zum Frak-
tionsvorsitzenden gewählt worden war. Eben-
falls in den Fraktionsvorstand gewählt wurde

der bildungspolitische Sprecher der SPD-
Fraktion, der Frankfurter Abgeordnete Hart-
mut Holzapfel. Horst W interstein hatte dafür

plädiert, für Holzapfel einen zusätzlichen Bei-

sitzerplatz zu schaffen, um das Gewicht der
Schul- und Kulturpolitik im Leitungsgremium
der Fraktion ihrer Bedeutung entsprechend

zu verstärken. Aufgrund eines Fraktionsbe-
schlusses, nach dem der Vorsitzende und
seine Stellvertreter nicht gleichzeitig einem

Arbeitskreis vorstehen können, trat Günter

Zabel von seinem Amt als sozialpolitischer
Sprecher zurück. Die SPD-Parlamentarier

wählten in dieses Amt die Heusenstammer
Abgeordnete und seitherige stellvertretende
Arbeitskreisvorsitzende Dr. Haidi Streletz.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Ein starkes Interesse Am auto-
freien Sonntag hat innerhalb
unserer Redaktion zu einer
Sonderheit gefUhrt. Gleich
drei Autoren haben Beiträge
zu diesem Thema abgeliefert.
Es sind dies Karl-Heinz
Eischler (K.H.E.), Erwin
SUdfeld (E.S.) und Hans Peter
Schröder (H.P.Sch.). Einmal
zu zeigen, wie jeder ein
und dasselbe Ereignis aus
seiner Sicht sieht.und dar-
stellt, fanden wir wert Ihnen
vorzustellen.
(Anm.d.Red. )

8. Juni - Autofreier 'Sonntag?

K osten der Schü le rbe fö rderung
in M illionen D M *).

In 5ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAJ a h r e n k ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~

über 777

MiO DM

'.U. Finanzplan des Landes einschi. der Leistungen aus dem kommunalen Finanzausgleich.

A usgaben des Landes H essen

Für die Schülerbeförderung werden vom Land Hessen nach dem Haushaltsplan 1980 rund
151 Millionen Mark ausgegeben. Im vergangenen Jahr hatten dafür 139 Millionen Mark zur

Verfügung gestanden. Nach dem mittelfristigen Finanzplan des Landes Hessen werden die

Ausgaben für die Schülerbeförderung unter Einschluß der entsprechenden Leistungen im
Rahmen des kommunalen Finanzausgleichs im Jahr1983 auf168 Millionen Mark ansteigen.

Dies bedeutet in den fünf Jahren von 1979 bis 1983 vorgesehene Ausgaben für die Schüler-

beförderung in Höhe von 777 Millionen Mark.

zu können, urteilt mit Sicher-
heit voreilig. Energiebewußt-
sein zeigt sich ja auch dort,
wo Autofahrer auf ein kleineres
Fahrzeug umsteigen, das Auto
nicht mehr für jede Kurzstrecke
benutzen, und es an einzelnen
Tagen ganz stehen lassen. Stei-
gende Benzinpreise scheinen
hier überzeugender auf das
Fahrverhalten einzuwirken als
Apelle an die Vernunft und
symbolische Aktionstage. Dies
leider auch mit der Konsequenz,
daß erhöhte Kraftstoffkosten
wahrscheinlich zuerst die Auto-
fahrer mit niedrigem Einkommen
zu einem veränderten Freizeit-
fahrverhalten zwingen würden.
Die unbedingt erforderlichen
Fahrten mit dem PKW zur Ar-
beitsstätte sollten durch eine
Erhöhung der Kilometerpauschale
trotzdem erschwinglich bleiben,
denn auf Strecken, für die der
öffentliche Nahverkehr keine Al-
ternative darstellt, hat das
Transportmittel Auto durchaus
seine Berechtigung. ~.-H.E.

Wenn dieses bescheidene Ergeb-
nis Ausdruck des Urnwe1tbewußt~
seins der bundesrepublikani-
schen Bevölkerung ist, kann
es damit wohl nicht allzuweit
her sein.
Konsequenz: Es bedarf noch vieler
"autofreier" Sonntage, um in
der Bevölkerung das Bewußt-
sein absolut begrenzter
Ressourcen zu stärken.
Im übrigen: In Zukunft werden
die steigenden Benzinpreise
der entscheidende Faktor der
Bewußtseinsbildung sein. Wohl-
an denn: die nächste Preiser-
höhung kommt bestimmt. E.S~_

Autofreier 'Sonntag ging 'an

Nordenstadt vorbeil

Sicher war der 8. Juni nicht der
Tag, der nach der Vorstellung der
fUr Natur- und Umweltschutz täti-
gen Organisationen symbolisch
den Willen zu energiebewu~terem
Verhalten beku~den sollte.
Wer auf den bundesdeutschen
Straßen an diesem Tage unterwegs
war, konnte - wie abends auch in
den Nachrichten zu hören war -
einen normalen Sonntagsverkehr
erleben.
Der Gedanke, der hinter der
Aktion stand, kann eigentlich so
falsch nicht gewesen sein, denn
Energieverknappung, Lärm und Ab-
gase rechtfertigen wohl nicht nur VON WEGEN AUTOFREIER SONNTAG
eine ei~ma1ige sonntägliche Denk-
pause ..Mehrere Urnweltverbllndehatten zum
Doch warum folgten die motorisier- autofreien Sonntag aufgerufen. Der
ten Mitmenschen diesem Aufruf Bundesinnenminilter machte die
kaum? Angelegenheit zu seiner eigenen.
Da es für den 8. Juni kein Fahr- Der publizistische Aufwand zur Pro-
verbot gab - die Versorgungs lage pa~terung diesel Tages war enorm.
auf.dem Kraftstoffmarkt bietet Das Ergebnis: nach ersten Schätzu-
auch gar keinen Anlaß dafür - gen ließ etwa jeder zehnte Auto-
wollte sich wohl niemand einen fahrer seinen Wagen zu Hause
Strich durch seine individuelle stehen und bewegte sich an diesem
Freizeitgestaltung machen lassen. 8. Juni - wenn überhaupt - per
Wer nun denkt, daraus auf feh1en- Fahrrad oder auf Schusters Rap-
des Energiebewußtsein schließen pen. Das war's.

Der 8. Juni war auf der A 66 ein
Sonntag wie jeder andere. Für'.
Normalverbraucherauge gab e.
keinen Unterschied festzultellen.
Die Statistiker hatten Am Abend
gemeldet, daß im Rhein-Main-Ge-
biet minimal geringerer Verkehr
als sonst zu verzeichnen war.
Der Bahn-Fahrrad-Service der
Deutschen Bundesbahn wurde nur
schwach angenommen - von 1 2

Plätzen blieben 1 1 leer.Sonder-
zUge mußten ungenutzt stehen
bleiben.
Was in Nordenstadt auffiel: es
waren viele Spaziergänger und
Fahrradfahrer unterwegs.
Kam es zu Begegnungen mit Autos,
so wurde den Fahrern - trotz
aller Freiwilligkeit des auto-
freien Sonntags - ein tadeln-
der Blick zugeworfen. Und so
manchen traf er mitten ins
Gewissen. - H.p.Seh. -
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In einer sehr gut besuchten
Mitgliederversammlung trafen die
Nordenstadter Sozialdemokraten
im Mai wichtige personelle Ent-
scheidungen fUr die im nMchsten
Jahr anstehende Kommunalwahl.
Nahezu einstimmig wählte die
Mitgliederversammlung den SPD-
Vorsitzenden Paul HUllenhUtter
zum Spitzenkandidaten. Auf den
weiteren Plätzen für den Orts-
beirat folgen:

D r . S ic (T ! 'r ie o Brill, B Ik e Spier:cnnann,
Horst Lottig, Hans Peter Schr6der,

Werner Wahler, Willi Niehage,
Willi Schubert, Stefanie Nowak,
Willi Schumacher, Ernst Rietze,
Günter Busse, Alfred Eller,
Gabriele Wahler, Bodo Heimbächer,
Dr. Dieter Deininger, Udo Schu-
macher, Eva Manz, Willi Hess
und Ursula Deininger. .
Die anschließende Programmdis-
kussion für die Wahlaussage zur
Kommunalwahl 81 war hauptsäch-
lich von zwei Punkten geprägt:
Wohnen und Freizeit.
Zum Thema "Wohnen" und Wohnum-
feld wurden Vorschläge zur
Förderung der Infrastruktur
(mehr Einkaufsmöglichkeiten,
weitere Ärzte), zur Verkehrs-
beruhigung im Ortsbereich unter
aktiver Mitwirkung der Bürger,
zur Erhaltung des alten Orts-
kerns und zur Verschönerung des
Ortsbildes gemacht. Fließend
ist der Ubergang zum Thema
-Freizeit", da beide Prograrnrn-
punkte voneinander untrennbar
sind. Man sprach sich für die
Schaffung weiterer Grünbereiche,
bzw. für die Begrünung des vor
Jahren dafür ausgewiesenen Ge-
bietes arnGemeindezentrum aus,
=ür die sofortige Erweiterung
der Sportanlage zu einer Frei-
zeitanlage und einer Einrich-
tung für die Freizeitgestal-
tung der Jugendlichen.
Ein Grundsatz sozialdemokrati-
scher Politik für Nordenstadt
soll auch weiterhin beibehalten
bzw. noch mehr ausgebaut werden:
Prühzeitige Information des
Bürgers, das Gespräch mit dem
Bürger und das Eintreten fUr
die 1nteressen der nürger,
auch wenn es sich um Minder-
heiten handelt. W.Sp.UTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

R en ten ges ichert 1984gfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Reserven der gesetzlichen

Rentenversicherung

inMrdDM

Liebe geht durch den Magen, weil sie mit dem Mund aufgenommen wir~J
aber auch mit den Augen und der Nase. Im Mahl ist sie bereits vor-
handen, wenn sie bei de~ Zubereitung mit viel Hingabe hineinge-
steckt wurde.

Die Liebe zur Sache ist das Wichtigste, was man ihr antun.kann. Wir
bringen sie bei jeqer Ausgabe unserer NORDEN STADT-NACHRICHTEN mit
ein. Aber genauso gehört sie zu jedem Rezept. Die Liebe zur Sache
sollte deshalb unter den Zutaten immer an erster Stelle stehen.
(Anm.d.Red. )

W©DUQ~O~
ZUlMaoweabM

Brotbacke ist eß Zusammewirke
zwische dem Kleber - em quell-
fähische Eiweiß - de Stärk unn
Wasser. I~ letztere liegt de
Verdienst des Bäckers. Im
Teisch übernimmt de Kleber des
Wasser. Während des Backvor-
gangs gerinnt des Eiweiß, dobei
gibt es des Wasser an die Stärk
im Mehl ab. .

Roggemehl verhält sich anners
als Weizemehl. Während vom Weize-
mehl des Wasser sofort uffgenom-
me wern kann, muß de Kleber im
Roggeteisch erst zur Wasseruff-
nahme angerecht wern. Des ge-
schieht dorch de Sauerteisch un
de Vorteisch. Die Säure schließt
die Kleber uff, sorscht abber aach
für de kräftige würz ische Ge-
schmack. En gutgeführte Sauer-
teisch is deshalb des Wichtigste
beim Brotbacke.

Zur Sach: Drei Taach vorm Back-
taach setze mer en Sauerteisch an.
00 zu nimmt mer en halbe Liter
sauer-geworene Vollmilch, ver-
mischt se in'em klaane Bottisch
- wenn möchl~ch aus Holz- met
Mehl, so daß en weiche, nit-
troppende Teisch entsteht. Uff
Zimmertemperatur gehalte; ge-
winnt de Sauerteisch schnell an
Aroma.

Am Morje des dritte Taaches be-
ginnt de Hauptgang. Aus zwaa Liter
Wasser (ca. 28 Grad C), Rogge-
mehl un dem Sauerteisch werd de
Vorteisch bereitet. Die Wasser-
meng liecht fest. Se sollt für
de Vorteisch 60 Prozent de Ge-
samtmeng betraache. Des Mehl werd
gemengt bis de Teisch zur dick .
Supp gewonn is, fester als de
Sauerteiseh.

Hot de Vorteisch drei Stunn ge-
ruht, so schUtte mer des Salz
in de Holzbottisch, bröcklel
die Hef uff aa'Seit unn kippe
en Liter lauwarm Wasser dezu.
Jetzt werd des Mehl drunner
geknet, solang bis en feste
gut-gemischte Brotteisch draus
geworrn iso (Etwa e'halb Stunn
knete). Insgesamt brauch mer
gewischtsmäßisch zwaamol so-
vill Mehl wie Wasser.

Oe Vorteisch derf sich dann
etwa drei Stulln ausruhe. ln-
zwische kann mer die Drotkörb-
scher (SalatschUssele) bereit-
stelle (bemehle), des Salz ab-
wieehe un die Hef. Pro Liter
Wasser empfehle sich 35 Gramm
Salz und 3 0 Gramm He f , Achtung!
Beim Teischmache Salz un Hef
nit zusammebringe.

15 de Teisch schöö glatt ge-
knet, läßt mer en für etwa
3 0 Minute stehe, dann werd er
in die gewünscht Größ der Brot-
laibe gebrocht, rundgewerkt
un in die gutbemehlte Brot-
forme gesetzt.

Jetzt werd de Laib reife (gare)
losse. De richtige Aachblick
is dann gekomme, wenn die Abwehr-
spannung so stark nachgelosse
hot, daß e'Dell, die mer mit
em HandrUcke in de Brotlaib
leicht eudrückt, gerad widder
erauskimmt.

Oe Ofe werd vorher uff 220 Grad
C unerhitz vorg~hitzt.
Tip: Gebbe se des Brot uff e
Ofeblech mit de bemehlte Seit
nach obbe - es werkt un schmeckt
rustikaler. In die Vorbackhitz
stelle se e·Schalmet l'iasser,
damit genüschend Damp vorhande
is un des Brot nit allzu reißt.
Nach 20 Minute ~orbackzeit
nemme se des Wasser erraus un
schalte de Ofe uff 200 Grad
Obberpitz zurück. Jetzt lasse
se des Brot knusprig backe.
Mindestens 1 Stunn insgesamt
im Ofe losse.

Wenns richtig gemacht werd,
ist die Krust so kräftich, daß
beim dageche Kloppe met de
Fingerknoche von aaner ganze
Hand ~n richtich herzhafte
Klang entsteht.

Gute Appetit

Euer Frieder
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diesjährigen Wettbewerb
Sc neres Wiesbaden" haben erst-gfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

~_6 auch für Nordenstadt er-
==e lieh viele Einzel- und Grup-
pe initiativen ihre Beteiligung
••,gemeldet.

_ t Grün gemeinsam Ihren Wohn-
~zirk verschönern" wollen dies-

Aktionsgruppen in der Pom-
-~rnstraße und Spessartstraße,
< Gemeindezentrum und in der
~iffeisen-Bank, die Wohnungs-
eigentümergemeinschaft Hessen-
ring-Horchheimer Straße, die
Hausgemeinschaft Baum-Diebisch
und der CDU-Stadtbezirksverband
Wi-Nordenstadt. Natürlich ist
auch der SPD-Ortsverein WI-Nor-
denstadt - der sich schon seit
Jahren in dieser Richtung enga-
giert hat - wieder dabei.

Besonders begrüßenswert ist die
Teilnahme von zwei Jugendgruppen.
So haben Feuerwehr-Jugend und
Advent-Jugend Aktivitäten inner-
halb des Jugendgruppenwettbe-
werbs angekündigt.

Eine Jury wird sich am 4. Juli
die Arbeiten der einzelnen Grup-
pen in Nordenstadt ansehen und
die Verschönerungen bewerten.
Hoffentlich kann sich dann auch
einige Preise nach Nordenstadt
vergeben. Vielleicht werden dann
im nächsten Jahr noch mehr Bürger
initiativ und pflanzen Blumen,
Sträucher und Bäume oder über-
nehmen die Pflege bereits beste-
hender Grünanlagen. Auch die Ver-
besserung von Spielplätzen und
RUheplätzen dürften lohnende
Objekte sein - die Stadt hilft
Ihnen dabei. K.-H.E.

Im Bereich Eichendorfweg und
Junkerstraße sollte für die
Uberquerung der Heerstraße
geeignete Maßnahmen ergrif-
fen werden, um der Sicherheit
der Schul- und Kindergarten-
kinder im oberen westlichen
Teil Nordenstadts auch Rechnung
zu tragen.

Die Initiative der Elternbeiräte
fand in den Mitgliedern der Orts-
beiratsfraktion offene Ohren. In
einer Besichtigung der ange-
sprochenen Punkte will man sich
ein genaues Bild machen und
nach sachgerechten Lösungen
suchen.

H.P.Sch.ZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

~ "H - 'H " ~ '~ " ! - '; '; ' ' ' ; ; ' '~ ' '~ '~ ''; '; '; ' ' ' ; ; ' '; ; ' ': : ;2 DUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAt eh M e-s t t-t I ,,,,,N,N,N,N,N,,
NININININININI eu se i e r I e "" '''''''''''''" ''

Es waren 3 1 Vereine in elf
verschiedenen Klassen gemeldet.
Dabei meldeten 1 6 Verein in
mehreren Klassen. Der Musik-
verein Nordenstadt nahm am

Durch d"Tl L r I o l « b c ') d e - r . 11";;51-
s c ho n .)u(l"ndme11;1"rLöch"flr-n
1 9 7 8 /7 '1 h a t.t,c51ell d t -r 11u"fk-
v c r o i n Nord<:nslill11d i e :;I.illl-
bo r cch t r qun« z u r dl(';;j:ihrj'jI"n
Jug,'nulI\{'is t .c r s c h a I t ' .1 e f i1 c lu - r t ,

Nach t nt.c n s i vc n vor Lo r c -L t .u n . j r - n

startete der I>1u!:ikvllT!;in t im

Pfingstsonntagmorgen in u<'r
Früh nach wo se I an,Niederrhein,
wo in diesem Jahr die Meister-
schaften von dem Nordrhein-
~estfälischen Lande5verbnnd
der Fanfaren- und Tambour-
korps ausgerichtet wurde. .
Nach einer Eröffnungsansprache
des Bundesjugendwarts und der
Begrüßung der Teilnehmer durch
die Bürgermeisterin von Wesel
wurden das Wertungsspiel zur
12. Deutschen Meisterschaft
in der Niederrheinhalle frei-
gegeben.

r

E l te r n b e i r a t d e r G ru n :d s 'c h U IeU n :d K in d e r ta g e s s tä t te ,

f ü r V e rk e h r s b e ru h ig U n g ' i 'r r iH e 's 's · e n r in g

Auf seiner Sitzung Anfang Mai
befaßte si.chder Ortsbeirat mit
einem Antrag der FDP, des Schul-
elternbeirates und des Eltern-
beirates der Kindertagesstätte.

Nach wiederholten Vorstößen der
Elternbeiräte in Sachen Schul-
und Kindergartenwegsicherung ge-
genüber städtischen Behörden hat
man jetzt den Weg über einen
Antrag im Ortsbeirat genommen.
Zielrichtung des Antrages ist
der nördliche Hessenring bis zur
Einmündung in die Horchheimer
Straße. Hier soll der Verkehr
so langsam gemacht werden, daß
keine ernsthafte Gefährdung der
Kinder mehr möglich sein wird.
Gefordert wird eine Geschwin-
digkeitsbegrenzung auf 3 0 Kilo-
·meter.

Wertungsspiel in der Fanfaren-
zug-Klasse-Modern und in der
Brassband-Klasse teil. In
beiden Klassen hatten insge-
samt fünf Züge gemeldet. Das
Wettspiel ging über zwei Durch-
gänge. Nordenstadt hatte in
der Fanfarenzug-Klasse-Modern
den ungünstigsten Startplatz
Nr. 1 erwischt, konnte aber
trotzdem schon nach dem ersten
Durchgang auf den Zweitplazierten
mit dem Stück "Morgen's um
sieben" drei zehntel Punkte
gutmachen. Nach gemeinsamem
Daumendrücken konnte man diesen
Vorsprung im zweiten Durchgang
mit ·Orientalische Klänge" auf
sechs Y...llntcla u r .d r . .lll"·"u n d d c - r

Tit.el v 'o I r ycwonr,..".

l,ber n i r-h t, q o n u q . ln e J " r I : r a r ;~ . ; -

b a nd+K) ,";se lieJ':; nocl,}'('!;s';r.
L m ' o r s t.on lJurchgdll'J" ''J c h l '; d cr
/'lusikv,-,rc'inmit c l , , ," TJtl:l "Hclo-
d i o of Love" auf dcn z wo lt rm
Platz r;,'chsZehnt"l nu t , Lrn

ZWl'it cn lJurchganq wu;d', dieser
Vorsprung auf den Zwuitplazicr-
ten mit "Wien bleibt Wien" noch
um- fünf zehntel ausgebaut. Der
zweite Deutsche Meistertitel
war gewonnen.

Die Freude der Spielleute über
diesen doch unerwarteten Erfolg
war unbeschreiblich. Alle -
Spielleute wie Stabführer ~
dürfen - laut Satzung des Deut-
schen Bundesverbandes - nicht
älter als 1 8 Jahre sein. Die
Aufgabe des Stabführers wurde
von unserem· Spieler, Harald
Geist, hervorragend gelöst. Zu
danken ist auch allen Soiel-
leuten und dem Ausbilde~, Hans
Peter Schreiber. Alle haben
sich während der Vorbereitungs-
zeit tatkräftig eingesetzt.

Die Proklamation der Deutschen
Meister wurde am Abend in der
Niederrheinhalle zelebriert.
Die Meisterschaftsfeier fand
unter Teilnahme Nordenstadter
Vereine auf heimatlichem Boden
statt. Am 1 6 . Juni erklangen
in der Taunushalle noch einmal
die pr'eisgekrönten Klänge -
aber diesmal von Meisterhand
gespielt.
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»A ls N o rdens tad t noch N o rsche t w ar c e
unter diesem M:>tto richtet in
diesem Jahr der Männergesangver-
ein "Concordia" die traditiooel-
le "Norsdlter }(erb" aus.utsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
\\::rc 30. _~gust - 1. Sept:enber 1980
lädt der :·Gl "Concordia", N or-

Jenstadts ältester Verein, alle

Bürger recht henli.ch zu den Ver-
anstal tungen der drei J(erbetage

ean ,
Dia K.arb beginnt am samstag, dem
30. Aug)Jst, mit einem Platzkoo-
zert; des Musikvereins vor dem
a.lxen Rathaus, wo sich die }(erb-
':lesellschaft und besonders die
Klnder IlOl1 Nordenstadt um 19 Uhr
treffen. Anstatt des üblichen
l:"'ackelzuges, der durch die San-

nerzeit nicht rrö;Jlich ist, wird
eine bunte "lJ.J.fthallonschlange"
d:J.rch das a.btmdliche N orden -

stadt ziehen. Die Ballons ~
den an! alt:en Rathaus an alle Zug-
:eilnehner ausgegeben.

Un 20 lhr wird dann der Kerbe-= in der Taunushalle eröff-
net. Auch hier hat sich der ttGI

ba:iil-jt, allen das Richtige zu

bieten. So wird die vielseitige
K.a:f'<'-1le"ApJllos" nicht nur Eger-
Lände.r ~\ärsche soru:lern auch

nel.ßcn Beat spielen.
~ Kerbesonntag steht ganz im
Zeichen des Kerbezuges, an dem

sich alle Urtsvereine beteili-
gen, die mai.sten mit nehreren
\.;a~n. Der Kezbezuq , der sich um
13 Uhr an der Taunushalle auf-
stellt und gegen 13,30 Uhr los-
rrarscruerr, wird folgerrlen Weg
nehm:n:
Heerstra&: - Junkernstraße -
!dJert-Stolz-Straße - Cber-

pfortstraße - Holzweg - Borke-
straße - Bre:::kenheimer weg -
Wallauer weg - Hunarückst.raße -
Stolberger Straße - Rathaus, wo
die Kerl:ered gehalten wird. Im

Anschluß geht es zurück zur Tau-

nushalle, in der ab ca. 15, 30 h

bei e inec Glas Bier oder einem
SchlÜ:!;':::-~ \'*=1.'1 die Zeit gel11Üt-
lieh und fröhlich überbrü:::kt
·"erci.;:l kann, um ab 19, 30 h bei

r.l.'::''':ü')Cr "l\crbeuusik" mit der
~lle "Ap:)llos" das Tanzbein
zu s-::hloiingen.
lüe iImer bietet der Juxplatz
runcar der Taunushalle echtes
l\crbo=tre.ibo:nmit Karussells und

&ll:n an allen }(erbetagen .
~ Männergesangverein "Con-
rorclia" bemüht; sich nicht nur

ein echtes Volksfest auszurich-
ten, sondern auch die Preise

entsprechend volkstümlich zu
halten.
Ser .~g der Kerb ist am
~ontag, den 1. September, in
.ier Taunushalle, wo die st iro-
m.mgskape11e ooch e:inm3.l zum

T3r.z aufspielt.
!)er ~, WÜ!1SChtallen Mitbür-

gern vi.e.l Spaß und StiImung bei

der diesjährigen "Norschter Kerb".zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
E.Sp.



Is t Thea te r e in Luxus? IHGFEDCBA

= xwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
.~-zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

muß ~urchau. etwa •
.:~. Thcate!. bleiben ~Ur!en,utsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
": ,.:f 1Ussi9 bedGutet, daß man

freiliCh ~ 1 bt •
;~~ ~en Uberfluß Ja e •

. ,:: "er,t) i Luxus den die
1 t e n ,

.ater Sft sich leistet und
•p!lseha tritten ist.

leht unums
: •. , r. f nZ zwischen dem,

"1 f e r e I d d
: , s.: ': p blikuro zah t, un em,
•. '!:S C'iS U h M1tt I

. : öffentliC en e n
- , .. a us hit werden muß, ist
,. · •..C'cza
~:~:i~rweile so groß, daß der
:.:·'~'.adenerStadtkämmerer vor
~;~::~er Zeit einmal den wohl be-
. "." rovozierenden Vorschlag
:~~:t~, doch gleich den Null-
_ pO' .einzuführen; es mache
;:::~~ Strich nicht mehr viel

~~r leisten uns, auch in Wies-
!'4"Cr., diesen Luxus Theater. Wo-
!~~? Für wen? In den 60er Jahren
fir:.lcnin dieser Frage schon das
('rtell gesprochen zu sein: Thea-
~er-lst für eine Schicht von Ge-
Llldeten da, für eine ohnehin
~~hon privilegierte Minorität;
.r, stabilisiert damit eine Kul-
tur, die an den Bedürfnissen der,
~~hrheit der Bevölkerung vorbei-
geht. Also weg mit dem bürger-
llchen Theater!? So stürmisch
~lrd die Kritik heute nur selte~
noch laut. Veränderungen des
bürgerlichen Theaters - gewiß.
Doch hat sich auch bei vielen
die Uberzeugung gebildet, daß
unsere Gesellschaft ärmer würde,
wenn sie aufs teure Theater ver-
ZiChtete, ohne daß ein gleich-
wertiges Neues vorhanden wäre.
~s würden Möglichkeiten der Er- ,
f ahrung, des Erlebens , der geisti-i
gen Auseinandersetzung abge- ,
schn1tten, die, 'wenn man sie
T1Chtig weiterentwickelt, auch
~ln StUck Wideratand gegen die
Nlvellierung der Gesellschaft
auf reibungSloses Funktionieren
~nd eine dazu passende problem-
ose Unterhaltung sein können.

Alle. wieder in Or~nung? Kaum
Die Krise ist ~lcht Ubcrwunde~
Uie d •
W %uen e gehende Spielzeit in
11esbaden zeigt, welche Prob-
eme noch zu lös.nsind. Ich habe!

die Pro~uktionen im Schauspiel in
dieser Saison gesehen; mit einer
SchUlergruppe habe ich den zwei-
ten Teil der Spielzeit auch mit
einigen Blicken hinter die Ku-
lissen und im Gespräch mit Thea-
terleuten verfolgt.

Es gab viel Frustrierendes, aber
auch beachtliche Neuansätze. Ein
Glanzlicht: ~Maria Magdalena" in
einer Aufführung, die weit über
Wiesbaden hinaus Aufsehen und Be-
wunderung erweckte und die ein
Publikumserfolg war. (Leid~r '
mußte sie wegen der Erkrankurig
eines Darstellers dann abgesetzt
werden.) Doch ist nicht die Tat-
sache, daß es gute und schlechte
Aufführungen gab, das Kernprob-
lem. Der neuralgische Punkt ist
viel eher darin zu sehen, daß
das Theater heute eine ganz
neue Art der Kommunikation mit
dem Publikum entwickeln muß. Es
darf weder sich damit begnüngen,
Wünsche zu registrieren und zu
erfüllen, noch drauflos spielen
und sich dann über unerwünschte
oder fehlende Resonanz beklagen.

Die Voraussetzungen für die
Kommunikation sind noch nicht die
besten. Wir haben Bereitschaft
zur Diskussion, zum Eiriblick-
nehmen-lassen erlebt, aber auch
die Abwehrhaltung eines großen
Apparates gegen die Einrede von
draußen. Auch die Konsumenten-

I haltung von Zuschauern, die ihren
Unmut nicht artilulieren, sondern
sich lieber in der Pause still
verabschiedet, hindert solche
Kommunikation. Man sollte sich
davon jedoch nicht entmutigen
lassen. Es ist heute eine
professionelle Aufgabe des Thea-
ters, Formen der Xommunikation

, mit dem potentiellen Publikum
zu entwickeln, die von der
Spielplangestaltung bis zur

I Diskussion der vorgestellten
Produktionen reichen. Hier
sind Ansätze gemacht worden. Sie
weiter .auszuarbe1ten--wllre-kein-
übertriebener Luxu.,.ondarn die
Rechtfertigung d e . LUxu., den
Theater darstellt.
S.Brill

D G B : Wahlrecht n u tz e n !
~:I~~~utscheGewerkSChaftSbund hat in Düs-
wahI19~~~~e "Forderungen zur Bundestags-
stützt s' h ivorgelegt. Der 13-Punkte-Katalog
progra IC "Im wesentlichen auf das "Aktions-
gewer~m d~s DGB und umreißt wichtige
ker in d~c~aftliche Erwartungen an die Politi-
Neu aUfrUndesrepublik Deutschland.
druck genommen wurde unter dem Ein-
Situatio~erl geg,~nw~rtigen weltpolitischen
den Ent a s "PrUfsteln Nr. 1" der Punkt "Frie-
Dari'n Wir~panrung und innere Sicherheit".
Friedens ge or~ert, daß die Sicherung des
Internatiovo~ranglge~ Ziel der nationalen und
und Ents na en Politik sein müsse. Frieden
aussetzu~an~un~ seien die Wichtigste Vor-
Weltwirtscfi f~r eine stabile Entwicklung der
sChaftliche \ sowie ~ürsozialen und geseil-
Die übri n 0!:lschntt.
auf Ar~~~ "Prufsteine" umfassen das Recht

el und sestcnerte Arbeitsplätze,

Umweltschutz, Energieversorgung, men-
schengerechte Arbeit, Vermögensverteilung,
Steuer- und Finanzpolitik, Mitbestimmung,
Arbeits- und Dienstrecht, Tarifautonomie,
Berufsbildung und Bildungsplanung, soziale
Sicherheit, Miet- und Bodenrecht sowie;
Presse, Funk und Fernsehen. '

In der Präambel der "DGB-Forderungen" wird
darauf verwiesen, daß die Gewerkschaften im:
politischen Bereich nur mittelbare Durchset-[
zungsmöglichkeiten besitzen. Mit ihren For-,
derungen und Vorschlägen an Parteien, ParA.
lamente und Regierungen wollten sie die!
Arbeitnehmerinteressen in den staatlichen,
Wiliensbildungsprozeß einbringen. Der DGB ;
erwartet, daß alle Arbeitnehmer von ihrem
Wahlrecht Gebrauch machen und die politi-
schen Parteien und deren Kandidaten an den
Wahlprüfsteinen messen.

V erb raucherschu tz
en tsche idend

verbesse rt

Jahr für Jahr ~ussen Tausende mit
~e= Le~en unj Zehntausende mit
Verletzungen dafür bezahlen, daß
~er~te für Hei~ ~n~ Freize~t ver-
ka~r:t .erden, d~e nicht den .Si-
cherheitsbestimmungen entspre-
..:hen.
Waren bisher die unsicheren Haus-
haltsgeräte, Sport- und Bastel-
geräte sowie Spielzeuge erst mal
beim Händler, so konnt.en die zu-
ständigen Behörden den Verkauf
.n'i chc verbieten, da nur beim Her-
.steIler oder Einführer eingegrif-
fen werden konnte.
Diese unerfreuliche Lücke ist
n~n durch das neue Gerätesicher-
~eitsgesetz geschlossen worden.
:~e Staatlichen Gewerbeauf-
sl..:htsämterhaben jetzt die Mög-
:l..:h~eit,den Verkauf von unsi-
-::1erenGeräten zu verhindern -
aJ2h .enn diese schon auf dem
~3jentisch angeboten werden. Bei
der Vielzahl der Geräte sind
3llerdings die Behörden nicht in
der Lage, nun jedes einzelne Ge-
rät genau unter die Lupe zu neh-
men. Es wäre deshalb sicherlich
sehr hilfreich, wenn die Ver-
braucher die Arbe~t der Staat-
lichen Gewerbeaufsichtsämter da-
durch unterstützen würden, indem
sie ihre negativen Erfahrungen
=it unsicheren Geräten diesen Be-
hörden mitte~len würden.
Erfreulicherweise sind schon ei-
nige Hersteller dazu übergegan-
gen, ihre Produkte einer gesetz-
lichen Prüfstelle vorzulegen ehe
s~e verkauft werden.
Die Verbraucher können schnell
erkennen, ob ihnen Sicherheit
nucverxauf t wird. Geprüfte Ge-
räte tragen nämlich das Sicher-
heitszeichen "~S ; geprüfte Si-

..:herheit". 0.1'1.

~~

. -~0 Lohnfortschritt -
'" I· - - Lohnrückschritt

~
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Die deutschen Industriearbeiterver-
danken ihre gute Position vor allem derTat-
sache, daB die Preise längst nicht so
schnell davonliefen wie in den meister. I
anderen Ländern. Trotz vergleichsweise
mäßiger Lohnerhöhungen standen sie mit
der Kaufkraft ihrerVerdienste bes.serdaals I
die meisten ihrer ausländischen Kollegen.
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1. Grund: Die SPD ist die Partei des
Friedens

Jenseits von Frieden gibt es keine sinn-
volle menschliche Existenz. Deshalb hat
die SPD in ihrer 117jährigen Geschichte
nie auf der Seite derer gestanden; die die
Menschen in Konfrontation, Krieg und
Zerstörung getrieben haben. Von deut-
schem Boden darf nie wieder Krieg aus-
gehen.

2. Grund: Die SPD schafft Sicherheit durch
aktive Friedenspolitik

Aktive Friedenspolitik heißt Sicherheit
durch Entspannung und Abrüstung auf der
Grundlage des Gleichgewichts der Kräfte.
Sicherheit für die Menschen in unserem
Land gibt es nicht durch Konfrontation und
Rückkehr zum Kalten Krieg, sondern nur
durch unseren soliden Beitrag zum Bünd-
nis und das Bemühen um die Fortsetzung

. der Entspannungspolitik und Zusammen-
arbeit auch unter erschwerten Bedingun-
gen.

3. Grund: Die SPD stärkt den Zusammen-
halt der deutschen Nation

Unsere Deutschlandpolitik dient den Men-
schen in beiden Staaten.
Menschliche Erleichterungen, Wirt-
schaftsaustausch und die Sicherung der
Lebensgrundlagen Berlins haben den Zu-
sammenhalt gestärkt - gegen die in ge-
strigen Formeln erstarrte Politik der
Opposition.

4. Grund: Die SPD sichert den Frieden
durch gerechten Ausgleich zwischen
Nord und Süd

Es ist nicht nur ein Gebot der Moral, son-
dern auch der Vernunft, daß wir alles dar-
ansetzen, den krassen Gegensatz zwi-
schen reichen und armen Ländern in der
Welt abzubauen.
Millionenfacher Hunger ist weltpolitischer
Sprengstoff. Deshalb wollen wir mehr
Ausgleich und bessere Zusammenarbeit
mit der Dritten Welt.

5. Grund: Die SPD ist die Partei der ar-
beitenden Menschen

Die Sozialdemokratie vertritt gemeinsam
mit den Gewerkschaften seit jeher die
Interessen der arbeitenden Menschen.
Deshalb bleibt Vollbeschäftigung das Ziel
Nummer 1 unserer Wirtschaftspolitik. Der
technische Wandel darf nicht zu Lasten
der Arbeitnehmer gehen. Deshalb werden
wir den Schutz und die Mitwirkungsrechte
der Arbeitnehmer ausweiten. Eine ver-
besserte Aus- und Weiterbildung muß die
Arbeitnehmer auf den technischen Wan-
del vorbereiten. Wir stehen ein für Selb-
ständige, deren Existenz als Handwerker,
Kaufleute, Gewerbetreibende, Freiberuf-
ler und Landwirte auf ihre Fähigkeit zur
Arbeit beruht. Wir stehen zu der politi-
schen Verantwortung für eine aktive
Strukturpolitik.
Eine gesicherte Energieversorgung
bleibt die Voraussetzung für unsere wirt-
schaftliche Existenz. Sorgsamer Umgang
mit wertvollen Rohstoffen und der Schutz
der natürlichen Umwelt werden immer
wichtiger.

Für WiesbadenUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAg ib t es e inen guten 11.Grund:
R ud i S chm itt!

6. Grund: Die SPD sichert den Frieden
im Innern durch soziale Gerechtigkeit

Sicherheit für die Menschen in unserem
Land gibt es nur durch die Festigung des
sozialen Netzes, durch mehrTeilhabe und
Gleichberechtigung, nicht durch Abbau
sozialer Gerechtigkeit.
Wir wollen die Alterssicherung zukunfts-
gerecht weiterentwickeln und so für Si-
cherheit im Alter sorgen, besonders für
die Frauen. Die SPD hat schon an der tat-
sächlichen Gleichstellung von Frauen
und Männern gearbeitet, als andere den
Frauen noch das Wahlrecht vorenthalten
wollten.

7. Grund: Wer morgen sicher leben will,
muß heute die Zukunft gestalten

Deshalb werden wir alles daransetzen, die
Wohnwelt menschlicher zu gestalten.
Deshalb machen wir eine andere Ver-
kehrspolitik. Deshalb kann sich die junge
Generation auf unsere Solidarität verlas-
sen. Und deshalb fragen wir uns, ob alles
technisch Mögliche auch gesellschaftlich
wünschbar ist; das gilt besonders für die
neuen Medien.

8.Grund: DieSPD bleibt die Partei der Frei-
heit und Toleranz

Die SPD hat immer gekämpft für Freiheit
von Not und Angst. Mit unserem Grundge-
setz haben wir die freiheitlichste Verfas-
sung, die es je in Deutschland gab. In die-
serFreiheit haben wir uns immer wieder
zu bewähren.
Die SPD ist eine lebendige, diskutierende
Partei mit Kraft zur Entscheidung und Ge-
schlossenheit. Wir sind stolz darauf, daß
es in unseren Reihen unterschiedliche
Meinungen gibt und keine von oben ver-
ordnete Einförmigkeit.

Wir streiten für die Freiheit der An-
dersdenkenden und stehen gegen alle
Versuche der Einschränkung des kriti-
schen Geistes.

9. Grund: Damit unsere Gesellschaft
menschlicher wird: Solidarität und Selbst-
verantwortung

,,wir erstreben eine Gesellschaft, in der je-
der Mensch seine Persönlichkeit in Frei-
heit entfalten und als dienendes Glied der
Gemeinschaft verantwortlich am politi-
schen, wirtschaftlichen und kulturellen
Leben der Menschheit mitwirken kann."
Diesen Auftrag unseres Godesberger
Programms nehmen wir ernst. Deshalb
stehen wir gegen die Ellbogen-Gesell-
schaft. Denn: Gerade in schwierigen Zei-
ten brauchen wir mehr Solidarität.
Die Zukunft unseres Landes hängt nicht
allein davon ab, was der Staat für die Bürgr
tut, sondern mehr noch von der Bereit-
schaft der Bürger, etwas füreinander und
für das Gemeinwesen zu leisten.

10. Grund:
Bundeskanzler Helmut Schmidt

G ehen S ie w äh len .

A m 5 . O k to b e r 8 0 :
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Fakten für
die DiskussionzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

~ach Grundgesetz und Hessischer
'.'c!"fass:.ln'jist das "Schulwesen
Sache des Staates·, einschließ-
lich der organisatorischen Glie-
ier:.lngder Schule und der Fest-
:e'jung der Ausbildungsgänge und
Cnterrichtsziele. Den Eltern
steht dabei grundsätzlich die
frele ~ahl zwischen den ver-
schiedene~ Bildungswegen, die
der Staat in der Schule zur Ver-
fügung stellt, zu. Das "Förder-
stufer.-Vrteil" des Bundesver-
fassungsgerlchts vom Dezember
1972 sagt aus, daß "gegen die
flächendecke~de Einführung der
Förderstufe in Hessen grund-
sätzlich keine verfassungsrecht-
lichen Bedenken zu erheben sind".
Das heißt: Die Einführung der
obligatorischen Förderstufe
steht nicht im Widerspruch zum
Elternrecht. Das Elternrecht
wtrd also weder eingeschränkt
noch abgeschafft!

r---~~~--------------------~.
"Für meine Kinder war die

Förderstufe wichtig:
sie hat sie weitergebracht."

Randi Valenen, Wiesbaden

Bei Licht betrachtet sieht die
Praxis der vielzitierten "frei-
en Schulwahl" folgendermaßen aus:
Bel~ Ubergang nach dem 4. Schul-
jahr können nur die Eltern wirk-
lich wählen, deren Kinder die Eig-
nung für das Gy::masium, beschei-
nigt durch das entsprechende
Grundschulgutachten, haben. Nur
sie können frei entscheiden, ob
ihre Kinder in die Hauptschule,
dle Realschule, das Gymnasium
]ehen sollen. Alle anderen Eltern
~önnen keineswegs "wählen". Wenn
sie ihr Kind entgegen der Empfeh-
lung des Grundschulgutachtens in
e~ne weiterf~~rende Schule schik-
~en wollen, müssen die Kinder
e~ne Prüfung machen und die El-
tern slch dem Ergebnis fügen.

. '. - - .

Behauptung: Die FÖrderstufe ist
eine Einheitsschule. Sie wird
den unterschiedlichen Begabungen
der Schüler nicht gerecht.
Wir stellen fest:
Hier wird das Wort "Einheits-
schule" als Diffamierung ge-
brauc~t. Dahinter steckt die
völlig veraltete AUffassung, daß
K~nder in drei Begabungsrichtun-
gen einsortiert werden können:
In handwerklich-praktisch Begab-
te (Hauptschule), in technisch-
praktisch Begabte (Realschule)
und in theoretisch~wissenschaft-
lieh Begabte (Gymnasium). Und
daß diese drei Schulforrnen den
Anspr~chen aller Kinder gerecht
~jrden. Diese Annahme ist längst
überholt. Der Vielfalt der Nei-
'j~gen, Fähigkeiten und Interes-
sen von Kindern kann eine solch
grobe Einteilung nicht entspre-
chen; dies bestätigen schon die
Erfahrungen von Eltern mit ihren
eigenen Kindern. Mit wachsendem
Alter slnd nicht die "Anlage-
Fa~toren· des Kindes, sondern
seine Lernerfahrungen immer ent-
,scheidender. Um so mehr kommt es
auf die Schule an! So gesehen
ist z.B. das Gymnasium viel
stärker "Einheitsschule" als die
Förders~ufe. Viel zu früh - näm-
lich im 10. Lebensjahr - werden
hier die Kinder nur einer Lern-
:0rm, der wissenschaftlich-theo-
retischen Bildung, unterworfen.
her äiesem Anspruch nicht fol-
gen kann, muß nicht "unbegabt"
sei~! ~r wird aber in dieser
Sc~~:e nicht gezi3lt'gefördert
und ~ud sie bei ·Versagen" ver-
La'ssen , Deshalb erfolgt ein
~echsel zwischen den Schulfor-
men fast ausschließlich nach un-
ten - in die Realschule oder
Hauptschule. Ein Aufstieg ist
wegen der sehr unters,chiedlichen
Inhalte und Arbeitsweisen immer
schwerer möglich.

Die Förderstufe hingegen stellt
sich bewußt auf unterschiedliche
\'oraussetzungen und Begabungen
der Kinder ein:
o Sie bietet im gemeinsamen Un-

terricht Lernan~ebote mit un-
terschiedlichem'Schwierig-
keitsgrad an.

o Sie trägt stärker ausgeprägten
Leistungsunterschieden in ein-
zelnen Fächern durch Kursbil-
dung Rechnung.

~ Sie macht Kindern mit von
F3ch zu Fach unterschiedlichen
!a~igkeiten individuelle Ange-
O.::te.

'Sie bietet bei Leistungsaus-
fällen und Schwächen zusätz-

'l.:.cheHilfen durch Förderkurse
(StÜtz- und Liftkurse) an.

o Sie macht zusätzliche Angebote
durch Arbeitsgemeinschaften
und Neigungskurse (z.B. im
SpJrc, Musik, Theater).

"Die Förderstufe für alle
das ist das Ziel unserer Politik"
Von Willi Görlach, Vorsitzender des SPD-Bezirks Hessen-Süd

Nirgendwo in den westlichen Industrieländern werden heutzutage 10jährige nach vier
gemeinsamen Grundschuljahren aussortiert in Hauptschüler, Realschüler und Gymna-
siasten. Wenigstens sechs Jahre lang gehen sie überall gemeinsam zur Schule, ob In Groß-
britannien oder Dänemark, ob in Frankreich oder den Nledertanden.

Überall ist man sich darüber im klaren, daß am
Ende der 4. Grundschulklasse eine Empfeh-
lung über den weiteren Bildungsweg' nicht
verantwortet werden kann. Wenn nämlich am
Ende der 4. Klasse eine solche Empfehlung
gegeben werden muß, dann fängt das Sortie-
ren und das Schielen auf Noten schon lange
vorher an. Der freie, ungezwungene Entfal-
tungsraum wird eingeengt, meist wird nach
dem 2. Schuljahr schon gepaukt und bevor
Kinder überhaupt eine Chance hatten, sich zu
entfalten, werden sie unter Leistungsdruck
gesetzt.

Deshalb ist und bleibt der Ausbau der Förder-
stufe das Fundament bei der Weiterentwick-
lung unseres SChUlsystems in Hessen. In die-
sem SchUljahr besuchen rund 90.000
Schüler, das sind 60 Prozent aller Schülerdes
5. und 6. Schuljahres, eine Förderstufe.
Schon vor zehn Jahren wurde die Förderstufe
als Regelschulform im Gesetz verankert. Ich
mache mir allerdings keine Illusionen dar-
über, daß trotz dieser zehn Jahre alten gesetz-
lichen Bestimmung, die zwingend die Einrich-
tung von Förderstufen vorschreibt, wenn die
entsprechenden personellen und fachlichen
Voraussetzungen gegeben sind, in dieser
Frage die CDU-regierten SChulträger den
Konflikt proben werden. Die Hilfstruppen sind
schon angetreten und machen landesweit
mobil gegen Förderstufen für alle.

Dies alles soll und wird uns nicht unsicher
machen! Wir wollen, daß die Förderstufe
schrittweise ausgebaut wird und in wenigen
Jahren, wenn fast alle Kindersechsjahre lang
gemeinsam Unterricht haben werden, kann'
als letzter und logischer Schritt ein Abschluß-
gesetz vorgelegt werden. In diesem Gesetz
muß der Zeitpunkt festgeschrieben werden,

zu dem es für alle Kinder im 5. und 6. SChuljahr
Förderstufen in Hessen geben wird.

Zur Entscheidung über den weiteren Bil-
dungsweg der Kinder nach Abschluß der
Förderstufe am Ende des 6. SChuljahres will
ich meine Position klar beschreiben: Die
Eltern sollten künftig nach ausführlicher
Beratung durch die Schule die volle Entschei-
dungsfreiheit darüberin die Hand bekommen,
welche Schulform ihr Kind vom 7. SChuljahr
an besucht. Nach zwei Jahren Förderstufe
haben nach meiner Überzeugung die Eltern
genügend Orientierungs- und Entschei-
dungshilfen für diese Wahl in der Hand. Die
Eltern übernehmen mit dieser freien Ent-
scheidung gleichzeitig ein hohes Maß an Ver-
antwortung für den weiteren Bildungsweg
ihres Kindes.

Wir können den Ideologen der Kampagne
"Freie Schulwahl" gelassen entgegentreten.
Eltern in Hessen befürworten nach allem, was
wir wissen, in der überwältigenden Mehrheit
die Förderstufe und ihre Ziele. Es kommt jetzt
darauf an, Alltagsprobleme zu lösen, Stun-
denausfälle zur Ausnahme zu machen und
überall dort, wo Sand im Getriebe ist, fOr Ab-
hilfe zu sorgen. Wir müssen vorOrt auch dafOr
um Verständnis werben, daß die Schule, und
nicht nur die Förderstufe, sich immer und
überall mit Alltagsschwierigkeiten herum-
SChlagen mußte und herumschlagen muß. An
der Lösung dleeer.Probleme werden wir wei-
ter arbeiten mOsse",und die Förderstufe als
Kern und unverzichtbaren Bestandteil unse-
rer Reformpolitik weiter auebauen. Denn alle
Kinder und ihre Eltern sollten die Chance
einer zweijährigen Orientierung und Förde-
rung nutzen können.

Behauptun9:Da~ Elternrecht auf
'freie Schulwahl wird abgeschafft.
Wir stellen fest:
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:h-::~t.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAnur aus Energiespargründen "
sondern einfach aus "Spaß an der
F'l'eu..:"holen immer mehr Radler
ihr Fahrrad aus dem Stall. Nach
ein paar zaghaften Versuchen in
~ordenstadt oder um Teile Norden-
stadts herum wird die Tour meist
schnell ausgedehnt. Ziele in den
~achbarorten werden angesteuert.
Den Kindern macht es noch mehr
S?aB als den Erwachsenen, vor
allem dann, wenn sie mit ihren
Eltern zusammen ihre erste
~rj3ere Tour bewältigen dürfen.

"er genug geübt hat und sich fit
i~hlt, hat die Möglichkeit nach
Pl..m .;Jröoe,reTouren um Norden-
s~aj~ und in die nähere und wei-
~ere Um.;Jebung zu unternehmen.
Das hessische Landesvermessungs-utsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
a~~ in Wlesbaden gibt topologi-
s2he Karten heraus, auf denen
Radwanderwege angegeben sind.

Beispielsweise enthält das Blatt
L 5916 den Radwanderweg Nr. 9,
d~r von Nordenstadt nach Delken-
heim - ~ssenheirn - Wicker - Flörs-
heim - Hochheim und zurück nach
Sordenstadt führt. Für Kletterer
ur.d Tri=-Dich-Freunde gibt es
To~ren mit erhöhtem Schwierig-
~eltsgrad; so findet sich in
=la~t ~ 5914 der Radwanderweg
:;~'.~;;,von xcr dens t adt, nach Au-
=!~;en- HeBloch - Naurod - Au-
r1~;en - ~ordenstadt.

~..:3erje~ sind Routenbeschreiban-
,:;en,Denk.r.äler, Au s s Lch t.s punk t.e

~.d Frelzeiteinrichtungen - wie
zu~ SelS?lel ~rillplätze - einge-
zeichnet. Diese Karten sind in
jeder Buchhandlung oder beim
hessischen Landesvermessungsamt
direkt zum Preis von 5 Mark zu

beziehen. ',J' ~,.. ••••• _"",

,_:":',~" E. Sp.

K inderho rt N o rdens tad t-
fün f Jah re E lte rn in itia tive

Der Nordenstadter Kinderhort',ei-
ne Einrichtung, die das Werk ei-
ner Elterninitiative ist, hat
vor fünf Jahren zu Beginn des
Schuljahres 1975 seinen Betrieb
aufgenolIl!llen.
Vorher hatten einige Eltern ei-
ne Bedarfsermittlung durchge-
führt. Das Ergebnis zeigte, daß
in der schon damals stark ge-
wachsenen Gemeinde ein Kinder-
~.;)rtvonnöten war.
LS .;Jabz",ar einen kommunalen und
e!r.e~ ~irchlichen Kindergarten
~.lt ':;anz~agsbetreuung, aber für
dle Schulkinder stand keine ent-
s?rechende Einrichtung zur Ver-
f~~u~g. Die Elterninitiative be-
gnügte sich nicht damit dies
festzustellen. sie beschleß -
naChdem sich sonst niemand be-
reit f~~d - selbst die Voraus-
setzungen für die Einrichtung
eines Hortes zu schaffen. Ein
'l'rz:gervereinwurde gegründet.
z~ Beginn des Jahres 1915 begann
der ~Kinderhort Nordenstadt e.V."
mit seiner vorbereitenden AIbeit.
Räume ~urden gefurden, die Fi-
nanzieru~g dank eines Zuschusses
der Gemeinde gesichert und eine
geeignete :fa.crJ· traf,t eLnqes t.eLl.t,

:,;~tLirlichgal:;es in dieser Zeit
e':"'::2 !--1cng~ Sct. ...l.::.er-igkeiten" Es

:"",-= zu Ac:seinc:::dersetzlL"1genund
c.::; ~a..b \'12~s~..:.:;::evon ~:":lfluBnah-
::'2!L. Ui2 "/ar'::!a.ltung und die Ge-
=c;.l.~.:ie'Fer· t!'e-t.<=r mu3ten üoer aeuqt,

D':"'_~lSC!::.:.~e: _~:: srurde d~=c~ den
E~~;;.~t;: und i ;.'":Jpfe=~erei~schaft
je'" enga.gier· t:=~ Sltern ~lle .P_Tl-

fcngsprobleme '-'.Le=wundenund der
Ki".jer,:1O}: t Nü::-c:.'=:1Stadt e. V. xonn-
t e seine eigentliche Arbeit -
;'!ieBetreuung der Schulkinder-
allfnehmen.

Am 11. August hat der Kinderhort
seiLe Pforten in der Taunushalle
.iedar geöffnet. Die Kinder wur-
ien diasmal von einer Erzieherin
10 ~pfang genommen, nachdem sie
~ahrelang von einem männlichen
2rzieher zu ihrer Zufriedenheit
betreue _~rden. Dieser frühzeiti-
ge Personalwechsel gewährleistet
ila.::hhereinen nahtlosen Ubergang
in der Betreu~g der Hortgruppe
beim Wechsel der jetzigen Ein-
richtung zur noch im Bau befind-
lichen städtischen Kindertages-
stätte. Die 3rzieher~n wir~ ~~~
Kinder auch nach der Eröffnung
je~ nauen Einrichtung, die für
jen Spltherbst erwartat wird,
dort weiterbetreuen.

,Ab diesem Zeitpunkt kann der
,"Kinderhort Nordenstadt e.V."
seine Aufgabe als erfUllt be-
~~a.::hee~, die aus der Sicht des
';ors~a~jes darin bestand, eine
Elnrichtung für die 'Betreuung
s.::hu!pflichtiger Kinder solange
zur Verfü.;Jung zu stellen, bis
d i e K.::l:&.1:unein der Lage ist,
dies selbst zu tun.
Der V.::lrsitzendedes Trägervereins,
Karl-Heinz Eischer, möchte an
dieser Stelle all jenen, die zur
~l' :üllung dieser Aufgabe beige-
~raqen haben, recht herzlich
,i3.:-~"en.
'.'..:-.:::ce::'jungenfür einen Hortplatz
51::i ~~ den Kinderhort in der
T~ü.ushalle, Tal. 4300 (Frau
S-=::~'eibcr)zu richten.

K.-H. E.

In dies~m Joer is unser S~horsch
;.t!S,;~"'_i\11 t fern ,K.:rbeuorsch.
:Sei~ Daache weiß er schon Bescheid
un hot sichQach schon vorbereit.
En Frack, e'Hos mit Streife dro',
E L1Z am Hemd, Gammascheschuh,
Je Zylind.:rhut uff Glanz gebutzt,
'Die SOCKe rot, die Hoor gestutzt.
So steht er immerzu vorm Spichel
Er werJ es garnit leid s'gebichel
Jie HOSe habue Messerfalte,
,De Schlupf werd efter oogehalte.
:Die Nas die werd ganz rot geschminkt,
.;Jesprüht, gepudert, daß es stinkt.
En Schurrbart Mill er wachse losse;
:Er wächst net richtig, s'bleibe
'Sprc!:se.
,:ie ~?ltze dreht er ~n Gedanke,

~~~~l~S zu em Bart em schlanke.
. 'C ,',.':rtbinnlegt er schon bei "s

, .'" ': c,
:~:la3'je Bart, der will noch net.
:cs l~ e'Pracht mit unserm Schorsch,
, ::e". S,) en s che e ne Kerbeborsch.

','b ~~;Jtter,Vadder, Hund un Ratz,
i x aa • le it,mehr hot er vor sein Seil"Cl •

Die Oma fingt schon.an zu klaach~:
jEr vergißt s09arhgun Dach .•zu saache
'Sel Auto tut er net mehr wasche;
E~ Geld verschimmelt in de Dasche.
~':L S:',dJl'JUt.lschrundetut er meide,

j~~l~ Esse ~i~ Kartoffel schn~ide .
." ;~':,,-':;:eswerden ausgelosse,
~r ~:~a~c ,&ruder mißt sei Bosse,

!':s'f,"illt sein Witz im weite Rund,
I~s heeJt; ~e Sch0rsch is net mehr
";~5..:.:-.d.

=~~d~ ~~~ 7~nnis läßt er sause,

i<:-~~~~;:-,.~ofa dorch die Gegend
I., r_~= _.
',~i ~~~b~t mit'em Fußball is es
:12:', l u.. I

I:. s s~·r;t.
! ~~;;;i l.-.!'~":

sich Manschaft un de Tus.
:-.:::-=.t zu, doch wächst die

_ ."1:, .,!": j~ "eru r h.r liebe Leut
i; ~,\;;;;;,,..l';';.chor;>cb,die Hauptperßon
11.'1',' j:«o;pfer wer '!'\ zum Lohn
li\enri':aile rufen dann: Oe schcr scb ,
15 ~cS, ~aan scheene Kerbeborseh?

::Je,;,.,::,:.~_~riau" steht ur f "em KOpp,
rdi.1i'~S'c'~~lafstubbhat er jetzt im

Sc ho pp ,.
'Se Fel'nsehe'r blaibt am Abend aus,
Stdtt jessen holt er'n Bleistift

",-r:qJOl~::,'':
'L1n sitzt an

.. .; !!';:'.:>dl<S1S',üJ;\
t'r re imt \.111

s t r e i' .:h t ;

j!?~),,-.••,o.t,t,. "':; faUt illlil garnet Le a ch t .

I!,!olpaßt des Wor't net an die Stell,
~ol fin~ sich so en Reim net schne~l.
· :·~.::.li st; er: sa c z Zu la.n~ gewor\.~e
,",O~ f e ri I.e ihm d i.e 'riclYtige\'orte.
i::r sItzt un schwitz~ un denkt debei,
:~ch, tät'doeh erst die Kerb do sei!
:'•.'~rg.esst:!,!'1 i5 d ann a l le ~rüh,
!~~ stc~"'da C~2~ uff de BUhll,
~n, ruf ,es in die ~e!t hinaus,

',-ny--t;-iilt s 'is Kerb r Kommt alle raus!
~~f~i~r~ ~crd i~ "lnSdrre 0rt
·'s ,.;.• r"~ ei~';,o'-hheili-lwor t :

f;"~;;'~"-~~;~h' ~ ~ä~d~heut fund' ab
IS'is'K<'!rb im s chee ne No rde ns t a.It
!llört ~~~"il".r~l1dche'un ihr Borsch !

i,2~~~_~-:1.:t j~, ,.~h.Sr,~~f}.:?-,~;~:.~l!f~:";'~:;.ch.

"''"iue r Koarberedd
:";;;j 11' ,Uhr nachts im
d i c lt e t , schreibt un

Bett.
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A rztliehe
V ergo rguog w ird
ve r esse r(utsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

,,_:',':: LI::'zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAJas Geme Lnd e zen t rurn,

~~~, b~reits .:ine Arztpraxis

_ ,~ ~!ne Zahnarztpraxis sowie die

'" '...:2::Se=.it.:rApoxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAtheke un t erce-:
.. :. ....:.,::.( s i r.d , e n t s t e ne n zur Zei t.

.-=:t~::<.! Rä ume für .::;rzte..Au sc e>

:~c:·.": \''::-. einer Lni t i a t. i v e ":'c5

L21terS J.er Ortsverwaltung wer-

j~~ zur Ze~t unmittelbar gegen-
~~2r j~m Gemeindezentrum Räume

i~r ~ ~rztpraxen geschaffen. In

j~cse R~ume sollen nach den Vor-

~L~~lungen des Bauherrn haupt-

".,,1: CL::1 F,:H::h:irzteeinziehen.

~;:,j,lr,:!lsoll die Versorgung der

:" r.:~,..,:;;t ad t e r Bevölkerung in

':".:.2~nlscher Hinsicht erheb-
~ 1 ..:':: ve rbe s s e r t. werden. Zum

:~r:l~0n Zeitpunkt steht fest,

J~~ ~in in Nordenstadt ansässi-

~2~ ~raktischer Arzt seine Praxis
nac i: do r t, verlegen wird. Ein

Fr~uenarzt hat auch zugesagt.

~~~~ Jle Verwendung der beiden

~~~:[~~ ~rztpraxen besteht noch

<d:~= ~jlli~e Klarheit. Im Ge-

~;,!'=';::: sind ein Kinderarzt, ein

,',_,;c,::"r2Coder ein weiterer Zahn-

',c:C~:, c i e sen ~rztpraxen in und um

C.lS ..::;"'::e!Cl'::ezentrum p rak t Lz Le re.n

~;:2~ ~n ~ordenst~jt ein weiterer

I~c~rnisc, Dr. ~akki, Wacholder-

Ser. ~, ein weiterer Zahnarzt,

=-:', !i01;~lel,s i eme ns scr . 2 und

<:::: "eilpraktiker, W. -Eisen-
>,3..l"r, :ei5ig'Weg 1.

~,:::.s;ne2hcnJ.dem l-iillen der Nor-

j~,scadter bürgervertretung wird

.:_1'-: .. d i e Bauma3nahrne die Mittel-

c _~kr~un~tion des Gemeindezen-

:::~~s ~r~~blich gestärkt. Die

~~t~~ ~~sY2rbinjungen aus Rich-

:_~; ~~~2~~eim, Wallau, Delken-

',e::', :':;S5.:!r.~~l!~,und Hicker 50-

.,~ ~ __" ~~s ~2!rer entfernt

::2~"':,,:=,,3ereichen des Norden-

s:~~t0r Jrtsgebietes machen es
.1.:.':', :!lter.:n ~I.:!nschenmöglich,

.'1,' :::!~l-ic!ltungenim und um das
,~,',"a...:!.:!zenrru.'llzu erreichen.

,. : :11' FaC!lirzte oft erforder-

,,::0 sroßere Einzugsbereich ist

: c n ah e zu 30 Tausend Einwohnern
· · .0 ... -.:,-',)~ben.
-.. -.

A ktion S chöneres W iesbaden

S~it der Eingliederung der Ge-

meinde ~o·denstadt in die Landes-

hauotstadc Wiesbaden am 1. Janu-

ar ;977 fand jetzt zum vierten

~!J.ldie Bewertung der Aktion

·Schön.:!res Wiesbaden" statt.

p~r~er und Verwaltung haben da-

zu teigetra~en, daß in diesem
]a:;r ~;.:>rdenstadt das beste Er-

sebnis der bisherigen Bewertun-

~.:!nerzielen konnte. In der

~r~~~e II!, der jeweils nach

1~r2r Lage eingeordneten Wies-
~a..:!enerStadtbezirke, konnte

~:crce:-,sradt:einen 5. Platz er-

r2lC~2~, wofür allen, die ihren

~.:!il zu diesem Erfolg beigetra-

;2n ~aben, an dieser Stelle

~erzlich gedankt sei •

Den ~ohl größten Erfolg er-

reichte bei den Initiativen im

Rahmen der Aktion "Jugend für

schöneres Wiesbaden" die Jugend-

feuerwehr Wiesbaden-Nordenstadt.

Qe~ Feuerwehrnachwuchs gelang es,

Hatten Sie im Urlaub mal wieder
so richtig Zeit zum Lesen? Sie

sollten diesen guten Brauch a~h

zu Hause beibehalten~ ,

J e den lbnnerstag (zum er-
Sc.:nmll nach den Ferien,wieder

a:1121. Augusc) hält der Ihs der
Su..i~ei am Ge.lreindezeritium

von 16,15 17,45lhr. '
Sie SQllten wirklich einmal hin-

~hen.:

.----

~ic der Errichtung und Pflege

des Öffentlichen Spiel- UIlC Ruhe-

platzes neben der Ra~ffeisentan~

den 1. Platz unter allen Wies-

badener Jugendinitiativen zu er-

zielen.

Ir. den Gruppenwettbewerben konn-

cen s~ch vier ~ordenstadter Ini-

~.~riven plazieren. Einen 9.
rc~cZ erreichte die Aktionsgrup-

~2 ·?oIT~ernstraße· für Pflan-

~~~~ und Pflege von Straßen-

,',"::' c n, e Lnen 10. Platz die

,',,::~':1"gruppe "I,ohnungseigen-

:~~~r~0meinschaft Hessenring/
ri.::rc~r.e~merStraße" für die

"'erschönerung des Siedlungsgrüns,

einen 11. Platz die Aktions-

sruppe "Spessartstraße" für

?~lege von ~rünflächen in der

So.:!ssartstraße und einen 12.
?iatz der SPD-Ortsverein Norden-

scadt für die Bepflanzung und

Pflege von mehreren Blumenkübeln

i:n Ortsbereich •

!i.S.
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~SPD w ieder vo rn ....• zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

D~r Bundestag ist gew3hlt. Oie
Hoz1alliberale Koalition hat
klar gesiegt. In den Medien
wurde ausführlich berichtet
und konunentiert. Wir möchten
uns nicht in die Schar der
Deuter einreihen, die aus Zahlen
Wählermotive hervorzaubern, son-
dern nur einen neugierigen und
nachdenklichen Blick auf Nor-
denstadt werfen. (In Klammern
die Zahlen für Wiesbaden ins-
gesamt) •

Erststimmen
4B,6 (4B,5)
40,3 (40,9)
B,B ( B.3)

Zweitstimmen
42,9 (44,9)
39,1 (39,6)
16,3 (13,2)

SPD
CDU
FDP

Die Grünen blieben unter 2 %.
Alle anderen Parteien weit unter
1 %.

Vergleicht man das Nordenstädter
Ergebnis mit dem des gesamten
Wahlkreises, fällt auf, daß bei
den Erststimmen die Abweichungen
nur gering sind - bei allen
Parteien. Bei der Wahl des Di-
rektkandidaten haben die Wähler
in Nordenstadt sich nicht anders
verhalten als die Gesamtheit und
so zu dem eindrucksvollen Sieg
des SPD-Kandidaten Rudi Schmitt
beigetragen.

Anders sieht es bei den Zweit-
stimmen aus. Es wird deutlich,
daß die Wähler in Nordenstadt
überdurchschnittlich häufig
von der Möglichkeit des "Stim-
men-Splittings" Gebrauch ge-
macht haben: Sie stimmten
etwa für den Direktkandidaten
der SPD, aber für die Landes-
liste der FDP.

Was können die Zahlen sonst
noch aussagen?

Sowohl nach Erst- als auch
nach Zweitstimmen ist die SPD
in Nordenstadt wieder stärkste
Partei.

Die CDU, die bei der bunde~taYB-
wehI 1976, bei der Kommunu lwahI
1977 und bei der Landtnyswohl
197e vorne lag, ist wit,Llerauf
I' 1" tz 2 (wie schon L<:l do r Euro-
paw"hl 1979). Doch dics<:Ver-
q IrLche mit f rüh eren Wahlen sind
froywürdig, denn die Struktur
hat sich seit 1976 viel sttirkAr
als anderswo verändert. Zum Be-
leg: 1976 gab es in Nordenstadt
rund 2500 Wahlberechtigte, 19BO
sind es fast 4400 gewesen. Solche
Veränderungen können sich natür-
lich auf das Wahlverhalten aus-
wirken, Kräfteverhältnisse ver-
ändern.

Nur: ob das wirklich der Fall
war, wissen wir noch nicht. Die
Zahlen allein bleiben stumm. Nach
den Erststimmen sind die Nor-
denstädter sozusagen ganz durch-
schnittliche Wiesbadener. Nach
den Zweitstimmen tendieren sie
stärker als der Durchschnitt
zur FDP.

Im Hinblick auf die Kommunal-
wahlen im März kommenden Jahres
wird es wichtig sein, im Ge-
spräch mit den Bürgern ihre
politischen Intentionen und
ihre Verhältnisse zu den Par-
teien besser kennenzulernen.

V ertragsb ruch?

Das geht uns alle an:
Der Wasserpreis

In unserer Juni-Ausgabe berichte-
ten wir ausführlich über die Ab-
sicht des Magistrats, den Wasser-
preis für Nordenstadt anzuheben.
Nach Auffassung des Innenministers
sollte eine Anhebung auf das Wies-
badener Niveau erfolgen. Das be-
deutet eine Verdoppelung des bis-
herigen Wasserpreises. Im Einge-
meindungsvertrag zwischen Norden-
stadt und Wiesbaden wurde jedoch
ausdrücklich festgeschrieben, daß
der Wasserpreis nur 50 weit stei-
qe.n darf wie er steigen würde,
wenn Nordenstadt selbständig ge-
blieben wäre. Das wäre derzeit
ein Wasserpreis von maximal 1,40
DM und nicht 2,10 oder wie man
munkeln hört sogar 2.20DM/cbm.
Obwohl er seine Genehmigung für
den Eingemeindungsvertrag gegeben
hatte, drängt der Hessische Mi-
nister des Innern auf Anhebung
des Wasserpreises zum 1.1.19Bl,
und zwar auf Wiesbadener Niveau.
Wir meinen, der Magistrat und die
Stadtverordnetenversamrnlung müs-
sen auf Einhaltung des Einglieder-
ungsvertrages bestehen und not-
falls gegen eine anders lautende
Entscheidung des Innenministers
klagen.

S.B.

ww

L iebe r Lese r,

wir bedauern sehr, daß die
Druckschrift der vorange-
gangenen Ausgabe nicht dem
entsprach, was Sie sonst von
unserer Zeitung gewohnt sind.
Manche Artikel waren nicht mehr
zu lesen. Als besonders schlimm
empfanden wir, daß das "Kerbe-
Gedicht- unseres Frieders - mit
viel Liebe ver faßt - total ver-
st;munelt war.
Leider war die Druckvorlage so
schlecht, daß vornDruck her,
sich nicht mehr herausholen ließ.
Ein Aufschieben des Erscheinungs-
termins war nicht möglich,
wollten wir das "Kerbe-Programm"
des Hännergesangvereins noch
reChtzeitig zur Nordenstadter
-Kerb- veröffentlichen. Deshalb
entschlossen wir uns - zwar
schweren Herzens - die August/
September-Ausgabe 50 zu bringen
wie Sie sie erhalten haben. Wir
bitten Sie um Entschuldigung.

Die Redaktion

P.S.: An die Frieder-Sammler!

"Oe Kerbeborsch- von unserem
Frieder wird zur "Kerb" im
nächsten Jahr neuaufgelegt.



W ohns traßen , B es ied lung
der Zukun ft" ' 'zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
Nun ist es (mdUchmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAmöqgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAL i ch
Y':',lOrden,verkehr sbc-r uh i gte
Zonen zur Verbesserung des
Wollnumfeldes auch DC'i uns
einzurichten. Wie dics aus-
aenen kann, z('i~t zum
Beispiel eine BroschUre
"Wohnstraßen der Zukunft",
herausgegeben vom Bundes-
minister fUr Raumordnung
und Städtebau, Dr. Dieter
Haack. Die Idee ist, Straßen
durch ihren optischen Ein-
druck in einen Wohnraum zu
verwandeln, indem ein un-
,gefährdetes Spielen der
Kinder ermöglicht und
nachbarliche Begegnung er-
leichtert werden.

Verkehrsberuhigte Straßen
sind grundsätzlich nur vOn
Anliegern zu befahren.
Parkende Autos stehen nicht
mehr parallel zur Straßen-
führung, sie parken winklig
und im Wechsel links und
rechts. Hindernisse - wie
Bäume, Blumenkästen- und
optisch verschiedene Quer-
bepflasterung bewirken die
Umwandlung einer schnellen
geraden Verkehrsführung in
eine langsame menschen-
freundliche Schikane. Der
Autofahrer wird ständig durch
den optischen Eindruck psycho-
109is9h gebremst.Kinder sind
beim Spielen nahezu absolut
sicher.

Das Spiel, das so Wichtig ist
für das Kind, für seine Ent-
wicklung und das von der Natur
so stark gefordert wird, ver-
setzt nicht mehr in das ständige
Gefühl, etwas Unrechtes zu tun.
So stärkt Spielen das Bewußtsein.
Es schafft klare saubere Vor-
stellungen von Recht und Unrecht,
Orientierungsstärke. Die gegen-
seitige Achtung wächst und
Toleranz wird -nicht als die
Freiheit verstanden, dem Anderen
Schaden zuzufUgen.

In Holland kennt man diese'
WohnBtrllßen Bchon lange und
Großvl'rBuche in der Bundcs-
r e pub l f k z c i qr-n ähn l I ch

posjtive ~ry,'bniHse. Wohn-
straßen bc sItz on At.rnosph ä rc ,
sie wirken der Isolation ent-
gegen, bauen Schwellen und
Hemmnisse ab und fördern
die nachbarliche Begegnung.
Sie weisen einen Weg in die
Zukunft - zurück zu einer
menschlichßn Gesellschaft.

H.P.Sch.

S ta rtbahn W es t
'J, 10' Jl.Jt'(· J unq rJ"~; V1IJIj l;j rm : .•

in l,urdc,nsl<:Jdt

Ldc Startbahn 18 W,·!;tunilda-
mit der wejte:e AuuLau d~s
Frankfurter Flughafens bringt
für die Wjesbadener Bürger
eine zusätzliche Belastung
durch Fluglärm von rd. 100 %.

Wie ist die heutige Situation
an,Frankfurter Flughafen?

Trotz leiserer Jets ist keine
Reduzierung des Fluglärms
eingetreten, weil durch eine
Steigerung des Flugbetriebes
die Lärmbelästigung insgesamt
nicht merklich abgenommen hat.
Der Jahresbericht 79 der Flug-
lärmüberwachung weist dies
eindeutig aus.,

Durch den Ausbau der Startbahn
18 West würde auf einen Schlag
die Kapazität des Flughafens
erweitert und damit eine
Steigerung der Flugbewegungen
stattfinden, die durch tech-
nische Lösungen (leisere
Triebwerke) nicht kompensiert
werden können; ist dies der
Bevölkerung in Nordenstadt
zuzumuten?

Am stärksten betroffen durch
Fluglärm im Wiesbadener Be-
reich sind die neu einge-
meindeten Vororte Auringen,
Medenbacb, Naurod, Brecken-
heim, Delkenheim und Norden-
stadt.

Es ist aus dieser Sicht not-
wendig, auch von Wiesbadener
Seite sich gegen eine Erhöhung
der Flugbewegungen durch den
Rhein-Main-Flughafen auszu-
sprechen, die durch den Bau
der Startbahn 18 West statt-
finden würde. Nur durch das
Einfrieten der Start- und
Landemöglichkeiten am
Frankfurter Flughafen kann
langfristig eine Fluglärm-
('lIt lil~ ;tuny für <.11(' ljillli'.t'

l~,· '~jDTJ e-r r cLch t w'· rd c- n , 7.lJl1I'11

"1'"' r:''lJilzjtiits:;l('Jlj(·rUI1'.l
:,c llO T' d urch den Js au VO ll ljTÜ"-

srr c.r. J-'l UljllldSchilJ"1J o r r oI cl. t.

wird.

lJieWiesbadener GeJII(:indcver-'
tretung kann auch im
Interesse der östlichen Vor-
orte von WiesDaden, die die
Hauptlast des Fluglärms zu
tragen haben, einer Ausweitung
des Flugplaties nicht zu-
stimmen, wenn sie die Inter-
essen ihrer Bürger wahrnehmen
will.

D.M. -

A n trittsbesuch
Wie8D~dcn8 Ob ffiachtAntritts-
besuch in No~den"tadt

Am 12. ~el'l. 80, sechs i'lonilll'
nach sc i nem Amtsantritt, k am
der neut:Wiesbadener OLerbürYl'r-
meister, Georg-berndt O~Chlltz,
nach Nordenstadt. Vur Ort wollte
er sich Uber EinriChtungen, Be-
sonderheiten und Probleme unseres
Ortes informieren. Seine Ge-
sprächspartner waren Mitglieder
des Ortsbeirates und der Orts-
verwaltung ,Nordenstadt. Die
Parteien hatten vorab dem OB,
wie gewUnscht, die Theinen mitge-
teilt, die sie vordringlich zur
Sprache bringen wollten. Die von
der SPD vorgeschlageneri Punkte
waren unter anderem:
- ZukUnftige VerkehrsfUhrung -

Verlegung des Autobahnan-
schlusses - AnschlUß des
Wohngebietes "Am Igstadter
Weg" an die Stadtv,erbindungs-
straßen nach Erbenheim bzw.
Igstadt.

- Kinderfreundliche Änderungen
in Nordenstadt durch verkehrs-
berUhigte Zonen, Ausbau von
innerörtlichen Fuß- und Rad-
fahrwegen (auch Schulwege).

- Polizeiliche Versorgung in
Nordenstadt - Beibehaltung
der Polizeistelle Erbenheim
nach Fertigstellung des Poli-
zeireviers Bierstadt.

- Verbesserung des öffentlichen
Grüns - Ausbau der Grünflächen
gegenüber dem Gemeindezentrum/
der Schule.

- Zweiter Bauabschnitt der Sport-
und Freizeitanlage am Ig-
stadter Weg (durch Eingliede-
rungvertrag 'vorgesehen fUr 1980)

- Schaffung eines Grillplatzes
und Ausweisung eines Freizeit-
geländes "Am Wickerbach" fUr
Nordenstadt und, Breckenheim.

- Ausweisung einer Kleingarten-
anlage

- Ausweisung einer Fläche fUr eine
Kleintierzuchtanlage, Ankauf
der Fläche durch die Stadt und
Verpachtung an den Kleintier-
zuchtverein Nordenstadt.

- Schaffung von Vereinsräumen im
städtischen Anwesen Geisbergweg 5.

- I-'l\;lglärma) .jnd Auswirkungen
fUr Nordenstadt zu
befürchten, wenn
die Startbahn "West"
gl'lJilutwird?

b) Wie bpurteilt der
U!:l dito Chance, die
S~ation1erung von
Großhubschraubern
auf dem Flugp~atz
~rbunhcim zu ver-
hindern?

- Zukünftige Festsetzung des Was-
serpreises.
(Ist die Stadt Wiesbaden ge~
willt den Eingliederungsvertrag
einzuhalten oder wird der Was-
serpreis zum 1.1.81 auf 2.20
DM/cbm festgesetzt.

Der Eindruck, den der Oberbürger-
meister vom Orts termin mitnahm,
war durchweg positiv. Die ange-
sprochenen Probleme wurden von
ihm als reale Bedürfnisse Nor-
denstadts anerkannt, und nicht
als übertriebe-ne .Forderungen
angesehen. Wir werden in der Zu-
kunft verfolgen müssen, wie in
Wiesbaden auf Nordenstadts
Probleme eingegangen wird.

W.Sp .

•
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... so nannce man früher dies~
herrlich sonnendurchfluceten Tage.
Und solches "Kaiserwetter" war dem
bereits traditionell zu nennenden
SPD-Kinderfest am 7. September be-
schert.
Bereics zur Mittagszeit, als die
Veranstalter anfingen, Tische und
Bänke, Sonnnenschirme und die ver-
'schiedenen Spielstände aufzubauen,
ka~en schon die ersten neu~ierigen
Kinder und wollten wissen, wann es
denn nun endlich los ginge.
Um 14 Uhr ging's dann auch los und
die Kinder hatten ganz offensicht-
lich wieder ihren Spaß daran. Egal
obis an der Wurfbude oder am Luft-

K A IS E R W E TTE R ...
ballonschießstand war, ob beim sehen. Und trotzdem waren es noch
Wasserschöpf-Wettbewerb oder beim zu wenlg. Es waren weit mehr Kinder
Sonntagsmalen - die Kinder standen gekommen und so mußten schon von-
dichtgedrängt umd warteten auch ge- vornherein einige mit Ersatzpreisen
duldig bis sie an der Reihe waren~ "gecröscet" werden,
Uberall gab es kleine Preise zu ge- Die 11-jährige Anja Schröfl hatte
winnen und am Schluß sah man so Jas groBe L06 gezogen. Stolz und
manch einen mit vollgefüllter Hosen-glücklich konnte sie mit dem Glo-
tasche rumlaufen. bus nach Hause gehen.
Hausgebackener Kuchen, Kaffe und Der Kuchen war alle, die Preise wa-
Limos wurden angeboten und reich- ren weg, die Kinder zufrieden, die
lieh verzehrt. Veranstalter froh und erschöpft -
Höhepunkc des Nachmittags war aber so konnte das Fest kurz nachmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA17 Uhr
sicher die Verlosung eines.beleucht- erfolgreich beendet werden.
baren Globus und einiger Kinder-, All jenen, die Spaß dran hatten,
bücher. 100 Lose hatten die Veran- sei gesagt, im nächsten Jahr gibt's
scalcer für die Verteilung vorge- wieder ein Kinderfest.

K.K.



A B S C H IE D A U S B O N N

P fa rre r H O R S T K R O C
in se ine r G em e inde

E R Tw iede r zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Horst Krockert, seit 1969 SPD-MdB
:'ürden \~ahlkreisWiesbaden, kehrt
~ac~ drei Bundesta~swahlperioden
in seinen Beruf als evangelischer
Pfarrer zurück. Er macht Platz für
Rud L Schmitt, Wiesbadens lang-
jahrigen Oberbürgermeister, dem
er die Kandidatur für die WahlmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
az 5. Oktober 1980 gern über-
geben hat. Er sagt: "Schon seit
zwe I Jahrzehnten entscheiden sich
die Wiesbadener für einen sozial-
de~o}~atischen Wahlkreisabgeord-
neten. Rudi Schmitt ist bestimmt
der richtige Kandidat, damit es
auch künftig dabei bleiben kann."

Wie sieht Horst Krockert im Rück-
blick die elf Jahre seiner par-
lacentarischen Arbeit in Bonn?
"Es war eine erfüllte Zeit," sagt
er "politisch und menschlich
voiler Spannungen. Die sozialli-
berale Koalition hat im letzten
Jahrzehnt wichtige Veränderungen
eingeleitet, innenpolitisch und
nach außen. Es will schon etwas
heiSen, daran mitgewirkt zu
aaben l "

~':::datauf Zeit

Jetzt will Pfar~er Krockert die
Verantwortung wieder aus der Hand
geben. Er hatte nie vor, Berufs-
Dolitiker auf 1ebenszei t zu 'tiei-
Se:':.. Drei \'lahlperioden, findet
er, sind genug. "Jedenfa~ls für
mich. Jeder muß selber wlssen,
wie ~ange er sich den besonderen
5el~st~ngen dieser politischen
;.rbeit aus segfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAt zen kann!" In einec
kürzlich erschienen Taschenbuch
(rororo - aktuell 4644) schreibt
er wie er darüber denkt: "Ich
haite es auch generell fUr rich-
tiger, das Bundestagsmanda~ als
eine Sache auf Zelt anzusenen •••
Der ~bgeordnete hört nach eini-
ge:: Jahren unausweichlich auf,
ein Volksvertreter zu sein! Weil
er als Polit-Profi nicht mehr so
recht =~ Volk gehört. Und wenn
er sich auf noch so vielen Volks-
festen begrüßen läßt."

:cJ:~~un;;:-sDol!tischer S?D-Sprecher

:"orst ::rQckert hat in der Städte.
bau- und ,:ctnungspolitik und in
ier S~rafrechtsreforc der SPD-
?.J?-!:oa1ition maßgeblich mi tge-
·.:ir~t.::achdem seine Fraktion
ir~ den Vorsitz der Arbeitsgrup-
'Oe Städ te- und ~'.'c~~nun"sbauan-
~ertraut hatte, hat e~ sich ganz
auf diesen Folitikbereich kon-
zentriert. Seine Handschrift ist
vor allem im StädtebauförderungE-
zeset z von 1971 erJ:ennbar, nach
~err.auch die Sanierung des Wies-
badener Bergkirchengebietes ge-
förcert wird; sein ganz persön-
~ic~er Beitrag ist die Einführwg
von Vorschriften zur Beteiligung
der Bürger in der städteüauli-
ehen Planung. Krockerts "Bürger-
beteiligung" wurde 1976 auch ins
allgemeine Bundesbaugesetz über-
nommen und soll künftig auch für
die Verkehrsplanung vorgesehen
werden. "So habe ich nämlich De-
mokr-at i e verstanden", sagt Krok-
kert; "jeder soll, soweit irgend
~ö~lich, an qen ~ntscheidungen
~eteiligt werden, von denen er
b~troffen wird." Weitere Höhe-
~~~kt~ waren für ihn die Schaf-
!:.t:1g des Sozialen ~;ietrechts
~nd die Verbesserung des Wohn-
geldgesetzes.

,:ein IIAr.i!enaßter"

Horst l.r-ockert war nicht gerade
ein "bequemes" Jf;itgliedder SPD-
Bund est.agsf r-ak'ti on, Das Hohlwol-
len der Prominenz hat er nie ge-
sucht. 3s gab öfter Situationen,
in denen der Wiesbadener Abge-
ordnete quer zur l·jeinungder frak-
tionsmehrteit lag. Zuletzt glaub-
:e er, sich in der Frage der Ge-
~issensprüfung für lriegsdienst-
ver-wei gerer der Frattionsent-
scheidung nicht beugen zu könne~
~:: Herbert ~ehner schrieb er:"Dre
nalte ich für schlimm, aber für
cas kleinere Ubel •••lch halte es
~olitisch und moralisch nicht f~
~ertrethar, eine Gewissensprü-
!ung als politischen ~illen der
5::';:' zu präsentieren".

,:rockert war aber kei n "linker
Dauer~Kebell". In dem schon er-
vähn t.en Taschenbuch "Hoffen,
zweifeln, abstimmen" schildert
er auf sehr lebendige iveise,\el-
che schwierigen und an die Ner-
ven gehenden Auseinandersetzung~
über ein Abs t Lmmungsve r-halten.1hn
und andere in Atem hielten. Wa-
rum hast Du damals im Plenum dem
Steuer~nderungsgesetz zugestimmt,
anders als einige Deiner Freunde'
In seinem Buch-Beitrag "Liebe
'.at-ja, BrLef'ean eine frühere 11.t-
ar-bei terin" antwortet Horst Krck-
~:ert: ":Jas Gewissen ist eine Ab-
\:3or'.lI".,:,s-Instanz.Da gehört aber
ce~r F.inein als nur die Frage,
o~ ic~ hier als moralische Jung-
!rau wieder rauskomme. Zum Bei-
sniel: ob ich den möglichen Brum
~ieser f.oalition - mit allen ab-
sehbaren Fol~en - verantworten
""ill, und vor wem!" Freilich-je
~:ter es zu solchen Situationen
ko=t, desto "lustloser" stehen
sic~ die Koalitionspartner ge-
genüber.,Krockert hält das Ge-
rissen des Volksvertreters nicht
für unbegrenzt strapazierbar.

Riickkehr 'ins Pfarramt

Horst Krockert ist 1924 geboren,
in 3erlin aufgewachsen und 1948
aus der Kriegsgefangenschaft
nach '/;iesbadengekommen. Vor der
.:ah:!.in den Bundestag war er Stu-
dienleiter an Theologischen Sem~
::aren unj Leiter des landeskirch-
::i:chenj.!:teSfür Induat rIear-bei t.
~~ 1951 will er als Gemeindepfa~
rer in ·,:iesbadenarbeiten. Er
:::-e:.:.-:sich darauf, wieder "näher
dran" zu sein am Leben und Denkai
~er ~enschen. als dies in der
:solier~g parlamentarischer Aus-
schu2beratungen möglich ist.

]i:t es Dinge, die er gern hin-
:e~ sich läßt? Aber gewiß:
"•••=ict nicht mehr rechtferti-
~en E~ssen, daßic~ so selten in
der 2eitung vorkomme; mich nicht
besonders vor Wahlen als Besser-
wisser, 3essermacher und Klüger-
redner un jeden Preis darstellen
rr.~ssen;Schwäche oder Ratlosig-
keit Licht verstecken müssen wie
ei ne ?estbeule •••" und noch eini-
ges ~ehr, setreibt er in seinen
"'::riefer.an Kat ja".

::"'ir. 3"'.!c!"'.-Hin,,!eis

.Io f f e n , zwe i f'e Ln , ab s t Lmn.e n ,

~er~~sgegeben von ~ugo Erandt
!·.d3,rororo-Taschenbuch Nr 4644
(D:':5,50) r:::itBerichten von 14
~hgeorcLeten, die alle 1969 das
erste J:a1 zewäh Lt wurden. Horst
~roc~erts ~ehr nersönlich gehal-
~e~er Beitrag: ~Liebe Kat ja.
..-~.. · ,:'2 an eir.e frühere Mitarbei-
~ :..:":' _:. tI •



N ehm t end lich
R ücks ich t!zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
Seit dem 1.August1980 ist die

Straßenverkehrsordnung geändert.

Das Herausragende der Änderung

ist, es muß mehr Rücksicht auf

nicht - motorisierte - VeI;"-
kehrsteilnehmer' genommen werden,

im Besonderen auf ,ältere

Menschen und Kinder. In Wohn-

gebieten ist erhöhte Vorsich.t

geboten und die GesGhwindig-

keit ist bei verminderter

Ubersicht stark herabzusetzen.

Trotzdem ist immer noch zu

beobachten,'wie manche Auto-

fahrer - in 'unverantwort-

licher Weise - durch Norden-

stadter Straßen rasen, die

von Schulwegen gekreuzt werden,

häufig auf einer Seite von

parkenden Autos zugestellt sind,

hinter denen jeden Augenblick

ein KindgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAhe rauaqeLauf eri kommen

könnte.

EinmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAso Lch es Verhalten ?eugt

von einer grenzenlosen

Menschenverachtung und ist nicht

durch Gedankenlosigkeit, zu '

rechtfertigen oder durch irgend~

etwas zu entschuldigen.

Gesetze werden von Menschen ge-

macht und notwendig, wegen

einiger, die in Ermangelung

eigenen Rechtsempfindens

Schranken verantwor.tungslos

übertreten. Gesetze sind aber

auch in' ihrer Notwendigkeit

Bestandteile der.-zeitiger' G e se Ll>.

schaften und zeichnen deshalb

mit an ,unserem Gesichtsbild

für nachfolgende Generationen.

Ein vernünftiges Verhal.ten aller

Verkehrsteilnehmer hätte be-

sti~mt manche Punkte d€r ge-

Sndertenßtraßenyerkehrsordnung

überflüssig gemacht. Es bleibt

zu hoffen, daß auch bei dem ~~-
vernünftigen Rest bald die Ver;"

antwortung für den Anderen wächst.

H.P.Sch. -

W ie vo rangekom m en?

...und so die Renten
(S tandardrentel

So stiegen

die NeUolöhne .•.
je Arbeitnehm er

*1980

geschätzt 3423

Unterm Strich ist bei den Einkom m ensstei-

gerungen der letzten Jahre für die Rentner

in der Bundesrepublik m ehr heraus-

gekom m en als für die Arbeitnehm er. E in

Vergleich zw ischen Netto löhnen und Ren-

ten zeigt das ganz deutlich,

t'\

(~\\r
,& ) ?

De weiße Elefant zeucht weiße

Spatze, so berichte es die

,'1edie.

De And{arl,g uff Biblis wächst,

so manch Hausfraa erhofft sich

dort ihrn Teint, zu verbessern.

Die Bauplätz um Biblis sinn

baal ausverkaaft.

Des Gecheteil von dem, was

sich die Gechner von de

Offelechung der Spatzege-

schichte erwartet habbe, is

eigetrete. Endlich widder

des Darwin'sche Gesetz de
Ausles uff Mensche aawende,

is des erklärte Ziel. Bessere -

hellere Mensche zu erzeuche

dorch Verännerung in de

Erbanlaach der Generatione

is kaan Traum mehr. Was bisher

de Schwarzwaldregion mit ihrer

erhöhte HÖhenstrahlung vorbe-

halte wor, läßt sich heutzu-

tach für jeden Lokalpatriot

leicht dorch moderne Technik
verwerkliche. Bald reißt

sich jeder klaane Ortsverein

um e' eichenes klaanes Kern-

kraftwerk oder e' Zwische-

laacher, von de Endlaacherung

ganz se schweiche.

.s chcr, m an clrer Minister .-r-

präsident hot de Reiz de

Sürhe s chori ) :ir,qstc'rkcI",l.

1::' k.Loe Hcih",,:<1;: .a nno rn

':J,·cheüIJl>er.ldBt sich cLb,'

uff Dauer ni~ verLerehe.

Doch [ern .is de Zar un des

R0ich, is groß. Uns 1s de

Rock n~her als de Hut uff de

Stan.g·, Mache llier'Ndehel -mi t:

Köpp, bevor. uns 'vielleicht

(lsedt)' 19s,tadt z uvo rk Immt .

De Etatis beschränkt un

Mittel' wern nor a amoo I v er >

gebbe. Wir fordern en weiße

Elefant für Norschet un

donebe e' Widderuffberei-

tungsanlaaehe, aach uff die

Gefahr hie) daß m~r uff e'

Kompaktlaaeher verzichte

müsse.

Es muß ,taachhell wernbei

un~, selbst bei Nacht~ Die

'Lichter gehe nit aus, mer

mache se .aus , denn mer

brauch' se nit mehr. Met

Hilfe de Abwärm losse sich

Zi·trone un Oroche ziehe un

sozial is, jedem' sei Banane-

staut. Da wern. selbst die
Ananaszüchter in Alaska vC;;r

Neid erblasse. Die Ölscheichs

Lo sse m e r. dorch unsere Hunde

vom Hof jache, .werm se mä t

ihrm öl hausiern komme. Statt

teurem, Solarium gibts teures

Nuklearium un die Karies in

de 'Zäh bleibt aach aus. Selbst

die Haarwaschmittel .wern über-
flüssig UD die Tourt'smusin-

dustrie hot nor noch mit

Norschet, se tu.

'Die Sta,rtbahn West muß zur .

Landebahn erklärt wern, domit

unsre Besucher von de Bahamas

deutsche Komfort nit ver~iese.

M itgu tem . '

B e isp ie l vo ran ...
qe he n dit: 2,8 .r un qe n und Widchen

der K I ass" 4e der Nordenstadter

Gr un du ch u le , Am 14.NovemLer wol-

len 'fl!eauf dem neuen s chu rqeLän-

de in e i ne m feierlichen Akt eLru-

Eiche 'pflanzen.

Mit viel 1::1ferwaren sie an den

Vorbereitungen beteiligt.Da galt

es, Verhandlungen mit dem Garten-

bauamt zu führen. Da mußten Uber-

legungen angestellt werden, wel-

cher Baum zu .pflanzen' sei.Ursprüng-

lich sollte es in Anknüpfung an

die zahlreichen Ulmen, die früher

an der ehemaligen Nordenstadter

Stadtmauer zu bewundern waren,

auch ein solcher Baum sein. .Aus

den Beratungen mit dem Gartenbau-

amt aber ging hervor, daß diese

Bäume auf qrun d der rätselhaften

Ulmehkrankheit wenig Uberlebens-

chancen hätten. So kamen dLe Kin-

der auf die gute alte Eiche' zurück!

Am 14.November um 14.30 Uhr findet

die Eiche-Pflanzung statt. Die

Kinder aus der Klasse 4c wollen

zusammen mit ihrer Lehrerin, Frau

Schaarschmidt, und hoffentlich

viel interessierten Eltern und

Nordenstadter Bürgern ihre. gute

Idee in die Tat umsetzen.

KK

Mein Gott - .warum sin mer do

nit früher druff komme,' 'beLnah.

hätte mer de Gold~ausch nor ge-

streift un die annern nor h~tt's

vo lI g,'lre)ff<.:.J\bber no ch .

i!; <ieit., liit:,~;c.:b(:Jllt,lat.e lu-

s cr.on [;I'rl'it.AiJch Llefant.(·

luss<.: ul~b ",r]k<.:.

ue s Prol)]em i s no r noch dc

Aa~er uff die Laater se

schaffe. Norschter vereinigt

euch un zeichts dem Rest

deWelt.. ~

En gute . " .

Euer Frieder' ~

Wur "ein -Fern,glas nimmt, sich

auf den'holtz\Jla:tz oberhalb der

1'aunushallc'begibt' und in Rich-

tung SUden schaut; sieht die
Küh Lt.ü rmc des, q röß t.en Kernkraft-

werkes der'Welt im Original. Die

ErdkrUmmung 'reicht nicht aus, um

sie zu "verstecken. Direkte Sicht

heißt direkt betroffen. Also

müssen wir darUber·reden. Unser

Frieder hat seinen Beitrag be-

reist abgeliefert.

(Anm.d.Red. )

N A C H A H M E N S W E R T
l::illf'Ilguten Ein'fal 1 hatte' die Ver-

wal t ung einer GelTll'ind(,1m ll't.zte'n

Winter. Wl(: der F'r"sse zu (,ntneh-

rru-u w ar s s t.cLl t.e sl!! den 1;and der

ö f f c-nt l ä ct.en Spielplätze' den hUr-

gern als Streugut zur VerfUgung.

Doppelter Nutzen: Keine Umwelt-

schäden durch Salz, welches trotz

Verbotes noch immer verwendet wird.

so wie kostenlose Abfuhr von Spiel-

sand, welcher im Frühjahr sowieso
erneuert werden muß.

WW
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S t. M artin m üssenweiterwartenzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAstellung der zehn hauptamt-
lichen Mitarbeiter scheint je-
doch mit unvorhergesehenen
Schwierigkeiten verbunden zu
sein. Wie uns bekannt wurde,
will der Personalrat, aus
Gründen die nur indirekt mit der
Tagestätte in Nordenstadt zu
tun haben, seine Zustimmung zu
den erforderlichen Anstellungen
verweigern.gfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
IllvT ""llI'lril ('lne Kl;"IUI1Y dur ch
uil' v'·,ilnlw()rlJicl!(;nLr:>nlll'n
urin'J""d not wr-rid f q dami t die
ne-ue- 1'.1 nri cht.unq nach ihrer
Fertiy,;!.t·Jlung den von vielen
Nordcuut.edt.er Eltern scbnLi chst

erwarl('ten betrieb aufnehmen kann.
K.-H.E.

Aßt Dienstag, dem 11. November
findet wieder der schon tra-
ditionelle Martinszug statt.
Lr stcht wie jedes Jahr unter
der Schirmherrschaft des Carne-
val- und Brauchtumsvereins
Nordenstadt.
Treffpunkt ist die Grundschule.
Aufstellung wird um 17.30 Uhr
genommen. Alle Kinder sind ein-
geladen, Laternen nicht ver-
gessenl
Ein St. Martin hoch zu Roß
wird den Zug anfUhren, der seinen
Weg von der Schulstraße Uber die
Stolberger Straße bis zur Heer-
straße, die Heerstraße entlang,
die Friedhofstraße durch, die
Mozart Straße entlang und Jun-
kerstraße herunter zurück zur
Heerstraße nimmt. Dann geht es
zum "Festplatz" hinter der
Taunushalle, wo ein Martins
Feuer entzündet wird.

Pfarrer ~iemayer erzählt die
Geschichte des heiligen Martin
und die Laternenkinder singen
gemeinsam mit ihren Eltern.
Zum AbschlUß erhält jedes Later-
nenkind wieder einen Martins
Weck geschenkt.
-H.P.Sch.-

l.Jle Eröffnung der zw(;lt(;nkom-
rnunaLe n Kinderlagestätt(· in
Nordensladt verzögert ~ich.
NdCh frUheren Planunyen des
Magis~rats sollte die neue
E~nrichtung im Dezember 19Bo
ihre Pforten fUr die Kinder
auf den ~artelisten öffnen.
Nach den neuesten Angaben
wird dies nun aber nicht vor
März 1981 der Fall sein.
Die Ursachen für öie Verzö-
gerung Sind nicht so leicht
auszumachen. Der verantwort-
liche Architekt meint, der
Baufortgang wUrde im großen
und ganzen der Zeitplanung
entsprechen. Danach soll Ende
Oktober der Einbau von Fenster
und Türen erfolgen, die Anfang
November verglast sein sollen.
Als Termin der Baufertigstel-
lung wird vom Architekten der
31.1.81 genannt, zu diesem
Zeitpunkt soll das Gebäude
dem Jugendamt übergeben werden.
Nach den Worten des Amtsleiters
dieser Fachbehörde sind dann
nochmals sechs bis acht Wochen
erforderlich, um Einrichtung
und Personal den künftigen
Aufgaben entsprechend vorbe-
reiten zu können.

Tag der o ffenen Tü r
Der erste Bauabschnitt zur Er-
well(;rung der Grundschule sicht
sc1n(;r Fertigst~llung entgegen.
An (;1nem Samstagmorgen im De-
zember Boll da. Ereignis m1t
einem "Tag der offenen TUr"
gebührend begangen werden.
In den neuen Räumen werden die
Kinder Arbeiten aus dem Schul-
alltag zeigen, auch einige
Schülerddrbietungen sind vor-
gesehen.

E.Sp.

I


